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Lügen über Berlin
Trotz schärfster Zensur Churchills rutscht in der

Londoner Presse hin und wieder doch eine mehr oder weni¬
ger scharfe Kritik,an den Maßnahmen oder vielmehr an
dem Versagen des plutokratischen Kabinetts durch. Insbe¬
sondere findet sich in diesen Zuschriften aus dem Publikum
stets der Vorwurf, daß die Regierung völlig unzulängliche
Vorbereitungen zum Schutze der Bevölkerung gegen Luft¬
angriffe getroffen habe, während die Plutokraten in luxuriös
eingerichteten Luftschutzkellern keinerlei Gefahr ausgesetzt
sind, ja, bei Hummer und Sekt die Schreckensnächte in ihren
vergoldeten Höhlen durchleben, ist die arbeitende Bevölke¬
rung schutzlos den Gefahren des Krieges preisgegeben. Aus
den Berichten der in London noch weilenden Ausländskor¬
respondenten kennen wir die entsetzlichen Zustände in den
Massenquartieren der Untergrundbahnhöfe, die den Schutz¬
suchenden nur gegen Lösung eines Fahrscheines überhaupt
zugänglich sind. Sonstige Luftschutzräume sind kaum vor¬
handen, so daß Tausende und Abertausende verstört durch
die Straßen irren und vergebens in den Häusern der Plu-
tokratenschicht Zuflucht suchen. Man müßte nun meinen, die
verantwortlichen Männer in London hätten allen Grund,
sich um die Abänderung dieser furchtbaren Zustände zu küm¬
mern. Stattdesfen wissen sie aber nichts Besseres, als in ge¬
meinen Lügen über das nationalsozialistische Deutschland
herzuziehen. Ein typisches Beispiel für die britische Heuche¬
lei sind die gehässigen Lügen, die die „Times" über die Ver¬
schickung erholungsbedürftiger Kinder der Reichshauptstadt
verbreitet. Unter der Ueberschrift„Nazianhang zuerst" oer-
steigt sich das Londoner Hetzblatt zu der unverschämten
Lüge, daß die Frauen und Kinder von Parteigenossen bei
der Kinderverschickung aus Berlin bevorzugt würden. Diese
gemeine Lüge kommt aus dem Munde der Plutokraten. de¬
nen die Bevorzugung der Kinder der wohlhabenden Kreise
nur selbstverständlich erscheint. Seit Monaten hat die briti¬
sche Plutokratenclique ihre Kinder, ja ihre Rennpferde und
Hunde nach Uebersee in Sicherheit gebracht, während man
sich bis zum heutigen Tag im reichen England über das
Schicksal der viel gefährdeteren Arbeiterkinder skrupellos
hinwegsetzt. Und diese brutalen Menschen, die nur au sich
und ihren Geldbeutel denken, besitzen die Unverschämtheit,
die von edelstem Sozialismus getragenen Maßnahmen des
nationalsozialistischen Deutschlands zum Anlaß einer Hetz¬
kampagne zu machen.

Die englische Propaganda wird vergeblich versuchen,
aus den deutschen Maßnahmen Kapital zu schlagen. Denn
was hier in Deutschland geschieht, ist der Ausdruck echtester
Volksgemeinschaft. In den luftgefährdeten Gebieten wurde
in erster Linie den Kindern der Minderbemittelten Gelegen¬
heit gegeben, in ruhigere Gegenden zu fahren. Die Partei
und in ihrem Auftrag die NS-Volkswohlfahrt hat hier in
selbstlosem Einsatz der gesamten Zivilbevölkerung wertvolle
Dienste geleistet. Unabhängig van der Parteizugehörigkeit
ihrer Eltern wurden die Kinder für die Landver'chickung
ausgewählt, ja, ganze Schulklassen konnten dank vorsorg¬
licher Maßnahmen der Parteistellen in Begleitung ihrer
Lehrer in die Berge verschickt werden. Nunmehr wird die
Möglichkeit der Verschickung auch denjenigen gegeben, die
es sich aus eigener Tasche leisten können. Völlig unwahr ist
die Behauptung der „Times", daß die Kinder bekannter
Persönlichkeiten zuerst fortgeschafft worden seien. Im Ge¬
genteil, diese Kinder weilen heute noch in Berlin im Gegen¬
satz zu den Kindern der Londoner Plutokraten. die. wie be¬
kannt, schon seit Wochen in Kanada, Australien und ande¬
ren überseeischen Ländern in Sicherheit gebracht sind. Das
ist der große Unterschied zwischen den Kinderverschickungen
in Berlin und in London Deutschland  sorgt zu¬
erst für seine Arbeiterkinder,  und erst in zweiter
Linie für die Kinder wohlhabender Kreise. In London
dagegen chartert man Schiffe für die Sprößlings der P l u-
tokratenclique  und überantwortet die Arbeiterjugend
dem Verderben. Das ist echt„britischer Sozialismus", der
ebenso heuchlerisch ist wie die britische„Humanität" und
das britische„Christentum", die nur als Vorwand dienen
süx brutale Verbrechen und gemeinste Ausbsutungspolitik.

Ebenso unsinnig wie gehässig ist eine andere Lügen¬
meldung der Londoner Hetzzentrale. Das britische Infor-
mationsministerium hat nämlich bekanntgegeben, daß die
Moral der Berliner Zivilbevölkerung  unter
den britischen Luftangriffen gelitten hätte, teilweise auch
dadurch, daß „hohe Nazibeamte" es für nötig gehalten hat-
tm, dieses Operationsgebiet zu verlassen zu angeblichen
Herbstferien in Oberbayern. Auch hier handelt es sich um
eine gemeine Verleumdung. Die feigen nächtlichen Ueber-
fälle der britischen Luftpiraten vermögen niemals die Wi¬
derstandskraft des deutschen Volkes zu erschüttern. Im Ge¬
genteil, sie bestärken es in seiner Entschlossenheit, dem rer-
logenen und verbrecherischen Treiben Churchills und seiner
Clique ein für allemal ein Ende zu machen. An der Errei¬
chung dieses Zieles arbeitet das ganze deutsche Volk mit
allen ihm zur Verfügung stehenden Kräften.

Paris . Die Pariser Börst wurde zu Beginn oer Wvai?
wieder geöffnet.

Rom. Die italienisch-ungarischen Wirtschaft-Verhandlun¬
gen sind nach zweiwöchiger Dauer mit der Unterzeichnung
öon Schlußprotokollen über die Kontingentierung der bei¬
derseitigen Ein- und Ausfuhr und über den Zahlungsver¬
kehr abgeschlossen worden.

Fünf Flugzeugwellen bis zum frühen Nachmittag
Wachsende Wucht des Vergeltungsschlages auch am Dienstag — 31 feindliche Flugzeuge vernichtet

Zehn britische Jikger vernichtet

Berlin. 18. Okt. Am Dienstag setzte die veulsche Lusl-
waffe ihre Bombenangrisfe auf die britische Hauptstadt in
unverminderter Stärke fort. Sie erzielten an mehreren
Stellen starke Brand- und Gebäudeschäden. Den Angriffen
stellten sich an verschiedenen Orken im Südosten Englands
wie über London selbst Zagdsliegerverbände der englischen
Luftwaffe entgegen. Es kam zu heftigen Luftkämpfen zwi¬
schen diesen und unseren Jägern, die den Weg unserer
Kampfflieger nach London frei kämpften. Im Verlauf die¬
ser Kampfhandlungen schossen unsere Jagdverbände 31
feindliche Flugzeuge ab. während sie selbst nur fünf Ria-
schinen verloren.

Mit ständig wachsender Wucht setzt die deutsche Luftwaffe
ihre Vergeltungsschläge auf militärische Anlagen Englands
fort. Wie der Stockholmer Berichterstatter von Associated
Preß meldet, wurde das Gebiet von London am Dienstag
bis zum frühen Nachmittag fünfmal von deutschen Flugzeug¬
wellen angegriffen.

Dabei können auch die amtlichen Stellen die Bevölkerung
über die Dezimierung der britischen Jagdgeschwader kaum
noch täuschen. Das Londoner Luftfahrtministerium gibt be¬
kannt, daß am Dienstag bis 5.30 Uhr nachmittags zehn bri¬
tische Jäger als vermißt gemeldet wurden. Die.Zahl der ab¬
geschossenen deutschen Flugzeuge glaubt das Luftfahrtministe¬
rium mit neun angeben zu müssen.

Von der verheerenden Wirkung des deutschen Bomben¬
hagels bekommt man einen Eindruck, wenn man einen Bericht
über die schlechten Bedingungen liest, denen die Obdachlosen
im Südosren Londons ausgesetzt sind. In dem Artikel, der
zugleich ein bezeichnendes Licht auf die soziale Gesinnung in
England wirft, heißt es u. a.: Die Zerstörungen von Wohn¬
häusern sind im Südosten Londons nicht so groß wie im
Osten. Doch ist es sehr schwer, dort Unterkunft für Obdach¬
lose zu finden. So fanden sich im Laufe der letzten Woche für
189 Leute, die in dem Auffanglager hausten, nur 94 Woh¬
nungen, obwohl, wie es scheint, genügend leerstehende Woh¬
nungen vorhanden sind.

Die Hausbesitzer jener Wohnungen wollen aber anschei¬
nend mit Flüchtlingen nichts zu tun haben, denn man erklärt
ihnen zunächst, die Wohnungen wären nicht zweckentsprechend.
Und schließlich verlangte man phantastisch hohe Mieten. Die

Ausstattungen der Auffanglager sind sehr schlecht. So mußte
z. B. in einem Lager mit 200 Personen, nachdem die Gas¬
zufuhr zerstört war, das Essen auf drei kleinen Petroleum¬
kochern zubereitet werden. Sturmlaternen dienen als einzige
Beleuchtung, obwohl man seit langem elektrische Beleuchtung
versprochen hatte. Hunderte von kleinen Ladeninhabern stehen
vor dem Bankerott, da ihre Kunden obdachlos geworden sind
und in Sammellagern wohnen.

In Dutzenden von beschädigten Häusern wurden die noch
brauchbaren Möbel durch den Regen verdorben, weil man oft
wochenlang mit ihrer Sicherstellung wartete. Im Südosten
liegen die Straßen noch voll Schutt von Häusern, die zwei
Wochen vorher schon bombardiert worden waren. In einer
der Hauptstraßen fielen am 25. September drei Bomben, nnd
immer noch hat niemand die Trümmer weggeräumt.

Entgegen den Versicherungen amtlicher Stellen bestätigt
damit das Londoner Blatt, daß es trotz des Riesenaufgebotes
von Hilfskräften unmöglich ist, der Trümmerstätten Herr zu
werden.

Feindliche Einflüge im Gau
Magdeburg-Anhalt

Magdeburg, 15. Okt. In Durchführung ihres ebenso un¬
sinnigen wie verbrecherischen Auftrages, die deutsche Zivil¬
bevölkerung zu terrorisieren, sind englische Flugzeuge in der
Nacht zum 15. Oktober in den Gau Magdeburg-Anhalt ein¬
geflogen. Die Nachtpiraten Seiner Britischen Majestät haben
auf eine Reihe friedlicher Behausungen, fernab von jedem
militärischen Ziel, mehrere Sprengbomben abgeworfen. Eine
Anzahl Wohnhäuser wurde teils schwer, teils leicht beschädigt.
Mehrere Personen, darunter eine Frau, haben leichte Ver¬
letzungen erlitten.

Zur Reparatur ttr Gibraltar eingetroffen
Rom, 15. Okt. Die italienische Presse verzeichnet eine

Nachricht aus Algeciras, wonach man aus Gibraltar erfahren
habe, daß ein englisches Schlachtschiff und vier Zerstörer aus
dem Mittelmeer in Gibraltar eingetroffen sind, um repariert
zu werden. Die Namen der beschädigten Einheiten sind nicht
bekannt, weil sie übermalt worden sind-

..Zwei Klm. vom Vran-enburger Tor entfernt"
Mit Karte und Zirkel— Phantasiefiege an Churchills grünem Tisch— Plumper Tricks, die Verbrechen

der RAF. in Erfolge «mznliigen

DNB. Berlin, 16. Okt. Churchill macht es sich nicht
leicht, die Verbrechen seiner Flieger an Krankenhäusern
und reinen Wohnvierteln in „Angriffe auf militärische Ob¬
jekte" umzulügen..Tlm zu beweisen, wie „präzise und minu¬
tiös" die RAF ihre Ziele aufsucht, läßt er heute durch den
Londoner Nachrichtendienst über den Ueberfall auf die
Reichshauptstadt in der Nacht zum Dienstag folgenden Be¬
richt herausgeben:

„Die mächtige Gasanstalt in der Danziger Straße, vier
oder fünf Kilometer(I!) vom Mittelpunkt der Stadt ent¬
fernt, wurde sehr schnell ausgemacht, Bombenabwurf rief
mehrere Brände hervor, die sehr bald ausgedehnten Cha¬
rakter annahmen. Einige Minuten später wurde der Güter¬
bahnhof von Tempelhof in der Nähe des Berliner Haupt¬
flughafens erkannt und von einem zweiten Flugzeug bom¬
bardiert. dessen Besatzung berichtet, daß sie nach dem Angriff
eine riesige Feuersbrunst beobachtete, die fünf oder sechs
Kilometer(!) weiter nördlich etwa in der Nähe der Gas¬
anstalt in der Danziger Straße wütete. Andere Abteilungen
der Angreifer richteten ihren Angriff auf militärische Ziele
im Zentrum der Stadt. Auch über diesen Zielen wurden
Bomben abgeworfen. Während einer Phase des Angriffes
sah man gleichzeitig Feuersbrünste und Explosionen in den
meisten Teilen des Zielraumes. Eine schwere Bombe traf
unmittelbar einen Schienenweg am Lehrter Bahnhof, etwa
zwei Kilometer(!) vom Brandenburger Tor entfernt."

Der Berliner wird vergeblich nach den Zerstörungen am
Gaswerk in der Danziger Straße suchen, ebensowenig wie
sie am Güterbahnhof in Tempelhof oder auf dem Schienen¬
weg am Lehrter Bahnhof festzustellen sind. Objekte, die
irgendwie als militärisch anzusprechen sind,' wurden von den
britischen Einbrechern überhaupt nicht getroffen. Ziel ihrer
Mordgier waren das Virchow-Krankenhaus und ausgespro¬
chene Wohnviertel Jeder wird merken, daß Churchill wie
immer dummdreist*versucht, die Verbrechen der „königb-chen"
Luftwaffe in Erfolge zu retuschieren.

Selbst dem Einfältigsten wird dabei klar, daß die „Er¬
folge" der RAF, die der Londoner Lügendienst stolz auf¬
zählt, an Churchills grünem Tisch ausgeknobelt und genau
nach der Karte abgezirkelt worden sind. Aber auch dieser

Bluff wiro den Schwindlern wenig helfen, die Welt über
ihre Verbrechen hinwegzutäuschen und ihren Fantasiesiegen
den Charakter der Glaubwürdigkeitzu geben. Die Tatsachen
reden eine härtere Sprache als auch die abgezirkelsten Kar-
tenlügcn.

Bescheiden geworden!
Englands„Kriegsziel": Den Krieg überleben!

Stockholm, 16. Okt. Churchill hat vor dem Unterhaus
am Dienstag einige Anfragen beantwortet. Ueber Englands
Kriegsziele eine amtliche Erklärung abzugeben, sei der Au¬
genblick noch nicht gekommen, meinte er. Dann präzisierte
er auf eine Ergänzungsfrage: „Ich glaube nicht, daß hier
irgendjemand der Meinung ist, wir führten diesen Krieg
lediglich, um den statüs quo beizubehalten. Aber wir kämp¬
fen in diesem Kriegeu. a. auch, um ihn zu überleben." Auf
eine dritte Frage antwortete Churchill: „Ich glaube, daß
wir uns in große Gefahr begeben, wenn wir über diesen
Punkt Erklärungen abgeben, die nicht sehr allgemeinen
Charakters sind. So z. B. können wir keine Erklärung dar¬
über abgeben, welche Haltung wir dem Feinde gegenüber
einnehmen, sobald er geschlagen sein wird. Wir würden doch
nur finden, daß über diesen Punkt die verschiedenartigsten
Auffassungen bestehen."

Wir Deutschen sind der Auffassung, daß für England
der Augenblick tatsächlich wenig geeignet ist. über Kriegs¬
ziele zu debattieren. Andere Themen liegen doch wahrlich
näher! Zum Beispiel, was Churchill ganz richtig zugibt:
Wie kann England überhaupt diesen Krieg überleben? Das
ist die Lebensfrage für diesen Seeräuberstaat, und es erüb¬
rigt sich völlig, die Haltung gegenüber dem „geschlagenen"
Feind zu erörtern. Das sind Zukunstsillusionen, mit denen
Herr Churchill angesichts der täglichen deutschen Vergel¬
tungsschlüge selbst in England keinen Hund mehr vor Re
Türe lockt!

Kabul. Wie aus Neu Delhi gemeldet wiro ! ^ ^
Vorgehen englischer Militärpolizei gegen eine üemonj.ne-
rende Volksmenge sechs Personen getötet, 60 schwer und
zablreiche andere leicht verletzt worden.



Diesmal das Virchow -Krankenhaus
Das neueste britische Verbrechen in Berlin.

Unter den großen Krankenhäusern der Reichsh .ruptstadi
ist fast kaum noch eins , das nicht von den englischer
Fliegern bombardiert wurde . Nach dem Robsrt -Koch-Kram
kenchaus, dem Hedwigs -Krankenhaus , dem Lazarus -Kran¬
kenhaus . der Charite , dem Kaiserin -Auguste -Viktoria -Haus
dem großen Kinderkrankenhaus und dem Wöchnerinnen¬
heim im Norden Berlins ist es in der Nacht zum Dienstao
das in der ganzen Welt bekannte Virchow-Krankenhaus
gewesen, das von den Einflügen der nächtlichen Gangster
getroffen wurde

Während bisher nur Schaden durch Brandbomben aus
dem weitläufigen Gelände dieser großen Krankenanstalt zu
verzeichnen war , sind in der vergangenen Nacht Spreng¬
bomben mitten hinein in das Gebiet des Krankenhauses
geworfen worden . Wie schon >o häufig , hat auch hier wie¬
derum das verbrecherische Gesindel sein Ziel längere Zeit
umkreist, und, nachdem die Anstalt in der vollkommen kla¬
ren Nacht einwandfrei ausgemacht war , wurden die Bom¬
ben mitten hineingefetzt. Daß diesmal keine Todesopfer zu
beklagen sind, ist einzig und allein der geradezu muster¬
gültigen Organisation , die in den deutschen Krankenanstal¬
ten herrscht, zuzuschreiben. So ging es diesmal mit einer
Reihe von Leichtverletzten ab. Immerhin weisen drei Sta¬
tionen , darunter die Entbindungsstation und die Chirur¬
gische Abteilung , schwere Beschädigungen auf . Weitere Häu¬
ser mußten geräumt werden.

Außer diesem Angriff aus kranke Zivilpersonen kann
die RAF wiederum den traurigen Ruhm für sich in An¬
spruch nehmen , an anderer Stelle , und diesmal im We -
sten  der Reichshauptstadt - in einer Wohnstraße Häuser
getroffen zu haben wobei es eine Anzahl von Schwerver¬
letzten gab und außerdem befürchtet werden muß , daß un¬
ter den Trümmern auch noch Tote liegen Weder an das
Virchow-Krankenhaus noch an diese Wohnstraße , die mit zu
den schönsten Wohnvierteln des Berliner Westens gehört,
grenzen irgendwelche Objekte von militärischer oder -indu¬
strieller Bedeutung.

Bei den Maschinen , denen es gelingt , das Gebiet der
Reichshauptstadt zu erreichen , ist ein wirkungsvoller Einsatz
auf militärische und industrielle Ziele von vornherein zum
Scheitern verurteilt Man kommt daher immer wieder zu
dem klaren Schluß , daß die britischen Nachtpiraten die feste
Weisung haben , derartige zivile Obsekte anzugreifen . Aber
auch für dieses neue Verbrechen wird die deutsche Luft¬
waffe Stunde um Stunde . Tag für Tag . harte Vergeltung
üben.

Deutsche Ll-Bootwajse starker als je
Eingeständnis des Londoner Rundfunks.

Amtliche britische Stellen wurden die ganzen letzten
Wochen und Monate nicht müde , immer wieder auf die an¬
geblich enormen Verluste hinzuweisen , die gerade die deut¬
sche U-Bootwasfe erlitten hätte . Nach den von der britischen
Admiralität gemeldeten Verlustziffern , namentlich auch vom
Kriegsschauplatz in Norwegen , dürste die deutsche Kriegs¬
marine über kein einziges Exemplar dieses Schiffstyps mehr
verfügen . Um so erstaunter ist man in Deutschland, nun zu
erfahren , daß der Londoner Rundfunk am Sonntagmorgen
offen eingeräumt hat : „Es ist möglich, daß die deutsche U-
Bootwaffe zurzeit stärker ist als im vorigen Jahr ."

Nachdem man sich in England zu dieser Erkenntnis be-
guemt hat . wird gleichzeitig, wenn auch widerstrebend , zu¬
gegeben. daß für die Kommandanten der „viel gepriesenen
deutschen U-Boote " derAngriffauf einen engli¬
schen Geleitzug  zwar ein gefährliches Abenteuer lei,
daß er aber für mutige U-Bootkapitäne immerhin Erfolg
verspreche — was wir ebenso dankM zur Kenntnis nehmen
wie das weitere englische Eingeständnis , daß unter diesen
Umständen die britische Flotte schwierigen Problemen
gegenüberstehe.

Zu Ehren - er deutschen Militärmission
Empfang der rumänischen Regierung.

Bukarest , 15. Okt. Die rumänische Regierung gab im
Bukarester Militärkasino einen Empfang zu Ehren der in
Bukarest eingetrossenen deutschen Militärmisfion . An dem
kameradschaftlichen Beisammensein nahmen auch die Ver¬
treter Italiens und Spaniens teil. Ministerpräsident Gene¬
ral Antonescu  erklärte in einer Ansprache, daß es ein
patriotischer Akt sei, auf die Erfahrung einer großen Armee
und die technischen Möglichkeiten einer großen Rüstungs¬
industrie zurückzugreifen. Er begrüße in der deutschen Mi¬
litärabordnung eine alte und glänzende militärische Ueber-
lieferung , die in unsterblichem Ruhm Friedrich den Großen
und den Führer Adolf Hitler heroorgebracht hat . Die deut¬
schen Offiziere würden in Rumänien eine Armee finden,
die nicht groß sei, aber immer tapfer war ; sie würden sicher¬
lich in ihr ein Betätigungsfeld finden , das ihr Vertrauen
in die Zukunft Rumäniens erhöhen werde . General Anto¬
nescu erhob abschließend sein Glas auf den Führer , den
Reichsmarfchall Göring , den König und Kaiser von Italien
und den Duce Mussolini.

Der Kommandant der deutschen Militärmission , Gene¬
ral der Kavallerie Hansen,  erklärte in seiner Antwort-

^rede . er hoffe, daß seine Aufgabe von Erfolg gekrönt sein
und die freundschaftlichen Beziehungen zwischen den beiden
Ländern noch enger knüpfen werde . Er erhob sein Glas
aus die Gesundheit des Königs von Rumänien und des ru¬
mänischen Staatsführers , Ministerpräsident General An¬
tonescu.

politisches Allerlei
Schüsse aus japanische Offiziere in Schanghai.

Ein unerkannt entkommener Täter verübte in dem von
den Japanern besetzten Teil Schanghais ein Attentat aus
japanische Offiziere . Der Attentäter gab auf , mehrere im
Dienstauto fahrende Offiziere einen Schuh ab, der die Wind-
schutz'cheibe durchschlug und den japanischen Chauffeur leicht
verwundete . Japanisches Militär nahm sofort umfangreiche
Absperrungen vor , alle Brücken über den Sutschaugraben
wurden geschlossen. Die japanischen Behörden beurteilen
den Fall im Zusammenhang mit früheren Attentaten als
sehr ernst.

«Australien wünscht keinen Krieg mit Japan ".

Der australische Premierminister Menzies erklärte dem
englischen Nachrichtendienst zufolge in einer Rede in Syd¬
ney , Australien habe sich bisher nicht in einem Krieg mit
Japan befunden und wünsche auch in Zukunft nicht in einen
Krieg mit einem Lande verwickelt zu werden . Auf der an¬
deren Seite glaubte der australische Ministerpräsident aller¬
dings nach dem englischen Bericht feststellen zu müssen , daß
Australien sich nicht von Großbritannien trennen lasse.

Erfolge - er deutschen SeestreMriiste
U-Boote versenkten 38 888 BRT . — U-Bootjäger vernichtet — London Wieder das Ziel schwerer Bonrbe»

Berlin , IS . Okk. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt : »

„Ein Unterseeboot vernichtete aus einem Geleitzug her¬
aus zwei feindliche Tankdampser von zusammen 20 000
BRT und beschädigte einen weiteren Dampfer schwer. Ein
zweites Unterseeboot versenkte das bewaffnete britische Han¬
delsschiff „Devonshire " mit 11 275 BRT . ein drittes einen
bewaffneten Handelsdampfer von 1900 BRT.

Bei einem Vorstoß von Torpedobookftreitkräften gegen
die britische Kanalküste wurden vor einigen Tagen zwei
feindliche Unlerseebooljäger und zwei kleinere Handels¬
schiffe vernichtet und 40 Engländer gefakgen eingebrachk.

London wurde im Laufe des gestrigen Tages mit Bom¬
ben schweren Kalibers belegt . Die Wirkung der Tagesan¬
griffe wurde durch Nachtangriffe weiter verstärkt . Im Raum
zwischen Hydepark und Ündia -Docks entstanden nach schwe¬
ren Explosionen und Stichflammen beiderseits der Themse
große Feuersbrünste , die rasch um sich griffen und durch
ihre Rauchentwicklung die sonst gute Erdsicht erheblich er¬
schwerten . Nördlich Londons zerstörten Volltreffsr Hallen
und Unterkünfte eines Flugplatzes . Andere Kampfflieger¬
einheiten griffen ein Truppenlager in Südengland aus nied¬
rigster Höhe an . Die hier in Baracken und Unterkünften
hervorgerufenen Brände waren aus dem Rückflug noch bis
zur Mtke des Kanals zu beobachten . Auch Bahnanlagen
in Süd - und Mktelengland wurden mit Bomben teilweise
schwersten Kalibers

Der Femo flog wie üblich bei Dunkelheit nach Deutsch¬
land und in die besetzten Gebiete ein . Cr begegnete dabei
wirkungsvoller Abwehr durch Nachtjäger und Flakartillerie.
Die abgeworsenen Bomben richteten geringen Sachschaden
lediglich an nichtmilitärischen Gebäuden und Anlagen an.
Ebenso sind Verluste nur unter der Zivilbevölkerung einge-
kreten. Das Rudolf -Virchow -Krankenhaus in Berlin wurde
in seinen ausgedehnten , durch das Rote kreuz gekennzeich-
neten Anlagen erneut durch eine Sprengbombe getroffen.

Besonders stark waren die Zerstörungen , die britische
Bombenflugzeuge in den letzten Tagen in der französischen
Hafenstadt Le Havre und aus holländischem  Gebiet
anrichteken . Zahlreiche Gebäude wurden durch Brände zer¬
stört , so daß Teile der Zivilbevölkerung obdachlos wurden.

Der Gegner verlor gestern insgesamt sechs Flugzeuge,
von denen drei durch Nachtjäger abgeschossen wurden . Ein
kleines Hafenschuhboot schoß an der kanalküste ein feind¬
liches Flugzeug ab. Ein deutsches Flugzeug ging verloren ."

»

Bomben auf britische Kriegsschiffe
Große Erfolge der italienischen Luftwaffe . — Feindlicher

Kreuzer torpediert.
Rom , 15. Okt. Der italienische Wehrmachtsberichk Hot

folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Die

in den letzten See - und Luftgefechten bereits schwer getrof¬
fenen feindlichen Kriegsschiffe wurden im östlichen Mittel-
meer erneut von unseren Fliegern angegriffen , die trotz der

Ehrenteeuze für

Heftigen Ilakabwehr und der von dem Flugzeugträger aus-
geskiegenen feindlichen Jagdflieger beträchtliche Erfolge er¬
zielten . Lines unserer Flugzeuge traf einen feindlichen
Kreuzer unter dem vordersten Geschühkurm . Auf einem
Transportschiff wurde mit einer Bombe mittleren Kalibers
ein Volltreffer erzielt . Weitere schwere, auf den Schiffen
entstandene Schäden werden zurzeit durch die photogra¬
phische Kontrolle festgestellt.

In Nordafrika  belegten unsere Flugzeugstaffeln die
englischen Lager von El vaba , Inka . Waaten Bagush und
Seir Abu Smeit mit deutlichem Erfolg mit Bomben . Ein
Flugzeug wurde am Loden zerstört . Feindliche Patrouillen
wurden östlich von Sidi Barani zurückgeschlagen . Die feind¬
liche Luftwaffe bombardierte von neuem Bengafi wobei die
Wohnviertel beim Hasen und im Zentrum der Stadl ge¬
troffen wurden . Unsere Jagdstaffeln und die prompt ein¬
sehende Vodenabwehr störten die feindliche Aktion , kein
Schaden an militärischen Zielen , dagegen beträchtlicher
Schaden an acht Privathäusern ; zwei Verwundete . Weitere
Luftangriffe auf Bardia und Sovum haben einen Verwun¬
deten , aber keinen nennenswerten Schaden zur Folge ge¬
habt.

In Ostasrika  bombardierten unsere Flieger im Tief¬
angriff die feindlichen Stellungen von Monte Rejan , von
Otrub und südlich von Euvra Lines unserer Erkundungs¬
slugzeuge , das über Adcn von feindlichen Jägern angegrif¬
fen wurde , schoß ein Flugzeug vom Glouster -Typ im Kampf
ab. Englische Flugzeuge -belegten Decamere mit Bomben.
Leichter Schaden und drei Verwundete . Zwei feindliche
Flugzeuge wurden abgeschossen . Weitere feindliche Luft¬
angriffe auf Burgavo , Saqaneila , Senäfe , El Uak. Gemma
und Gura hakten weder Opfer noch Schaden zur Folge.

„Eine phantastische Erfin - ung"
Die Agentur „Taft " dementiert.

DNB . Moskau , 15. Okt. Ein neuer plumper Versuch der
britischen Kriegshetzer , die Beziehungen zwischen Deutsch¬
land und der Sowjetunion zu trüben , hat von sowjetamt¬
licher Seite die gebührende Abfuhr erhalten . Dis Agentur
„Taß " verbreitet folgendes Dementi : .

„Eine Nachrichtenagentur hat eine Information des
„Daily Telegraph " und der „Morning Post " verbreitet,
wonach gegenwärtig zwischen Großbritannien , der Türkei,
der Sowjetunion , Jugoslawien und Griechenland - Bespre¬
chungen über die Ausdehnung Deutschlands
nach Osten  geführt werden.

„Taß " ist bevollmächtigt zu erklären , daß diese Infor¬
mation nicht der Wirklichkeit entspricht und eine phan¬
tastische Erfindung  des „Daily Telegraph " und der
„Morning Post " ist."

Berlin , 15. Okt. Reichsminister Dr . Goebbels hatte eine
längere freundschaftliche Unterredung mit dem italienischen
Minister für Verkehr und Valuta , Raffaelo Riccardi , der
ihm in Begleitung von Reichswirtschaftsminister Funk einen
Besuch abstattete.

die Feontbanern
2m Namen des Führers überreicht

Berlin,  15 . Okt. Im Festsaal des Reichsministeriums
für Ernährung und Landwirtschaft vollzog heute mittag
Reichsminister Darr « im Aufträge des Führers eine
Ehrung von 150 Frontbauern durch Ueberreichung des
Kriegsverdienstkreuzes U. Klasse.

Die Frontbauern aus den Gauen an der West- und Ost¬
grenze , die gemeinsam mit der Ehrenabordnung des deut¬
schen Landvolkes zurzeit in Berlin sind, hatten sich voll¬
zählig im Festsaal eingefunden . Man sah neben dem Bauer
aus der Sckar Pfalz,  der angesichts der Bunker der
Maginotlinie im Bereich der französischen Artillerie seinen
Acker bestellte, den Bauer aus Ostpreußen . Schlesien, aus
Danzig -Westpreußen und aus dem Warthegau . der trotz der
Bestialität der Polen Haus und Hof nicht verließ . Es sind
Männer darunter , die bei ihrer Arbeit hinter dem Pslug im
Westen Verwundungen davontrugen oder im Osten die
Kolben der polnischen Soldateska zu spüren bekamen. Ihre
Ausdauer , ihr unbeirrbares Festhalten am Deutschtum, ihre
Liebe zur Scholle und ihr Fleiß wurden heute belohnt.

Reichsminister Darre  leitete die Ueberreichung der
Ehrenkreuze im Aufträge des Führers mit einer Ansprache
ein, in der er den Begriff „Frontbauer " würdigte . Dieses
Wort sei nicht künstlich entstanden , sondern >ei geboren und
gewachsen im Wirkungskreis des Bauern an Deutschlands
Grenze in Ost und West. Dieses Wort habe als eine Lei¬
stung die Anerkennung des ganzen Volkes gefunden . Cs sei
lebendige Wirklichkeit, die sich tief im Volke einwurzeite . —
„Als der Führer mir ", so sagte der Minister weiter , „das
Kriegsverdienstkreuz i. Klasse überreichte , habe ich es mit
dem stolzen Bewußtsein entgegengenommen , daß ich es
allen meinen Mitarbeitern , dem kieinsten Bauern im ent¬
legensten Dorfe verdanke. Wenn ich Euch nun im Aufträge
des Führers das Kriegsverdienstkreuz überreiche, fo tragt
es mit Stolz als Symbol und als Anerkennuna dafür , daß
Ihr Mitkämpfer wart an der großen Entscheidungsschlacht
um die Zukunft Großdeutschlands . Seid stets eingedenk der
Tatsache, daß Ihr Eure Schaffenskraft und diese Auszeich¬
nung einzig und ollem einem Manne verdankt , dem Füh¬
rer . der sein - >ws er am Beginn leines Kamp¬
fes um die Befreiung der deutschen Nation gab , nun einge-
löst- hat , dem deutschen Volke Freiheit und Brot zu geben "

Im Namen der ausgezeichneten Frontbauern sprach
Landesbauernführer Bonnet - Saarpsalz  den Dank
aus . Er versicherte, daß die Frontbauern wie bisher , so auch
in aller Zukunft ihre Pflicht tun würden im Dienste an
Führer und Volk.

Oie Bauernabordnung beim Führer
Den Höhepunkt bildete für die Ehrenabordnung des

deutschen Bauerntums , die sich seit zwei Tagen als Gast der
Reichsregierung in Berlin befindet , der Empfang der 300
Frontbauern , Bauern , Bäuerinnen und Landarbeiter durch
den Führer im Botschaftersaal der Neuen Reichskanzlei.

Es war für diese Männer und Frauen , die aus allen
Gauen des Reiches kamen , vielleicht ganz besonders stark
für die Frontbauern aus den Grenzgauen in Ost und West

eine ergreifende Stunde . Dursten sie doch von Ange ^ chl zu
Angesicht dem Manne gegenüberstehen , der dem deutschen
Landvolk den ihm in der Nation gebührenden Ehrenplatz
wieder gab, dem Manne , mit dem sie für alle Zeit untrenn¬
bar verbunden sind. In dem weiten Botschaftersaal nahm
die Abordnung im großen Viereck Aufstellung , in der- ersten
Reihe die Träger des Verdienstkreuzes . Am Eingang zum
Saal standen Iungbäuerinnen , die Arme voller Feldblumen.
Fleißige Hände hatten eine Erntekrone  gewunden aus
den Garben von den Feldern der Bunkerlinie , beladen mit
den Früchten aus Feld und Garten an der Grenze , ge¬
schmückt mit den Trauben der Rebstöcke. Diese Erntekrone
war ein Symbol für jenes Frontbauerntum , das an den
Grenzen des Reiches unbeirrt den Pflug durch den Acker
führte , die Sense durch das reifende Korn schwang und trotz
der Gefahren des Kr ' die Ernte sicher in die Scheuer
brnckite. ,

Als der Führer den Saal betrat , meldete Neichsmimste,
Darr«  die Ehrenabordnung des deutschen Bauerntumes.
Er erinnerte in seinen Begrüßungsworten an den Tag vor
sieben Jahren , als der Führer sich auf dem Obersalzberg
entschloß, auf völlig neuem Wege die Sicherung der Nah¬
rungsfreiheit des deutschen^ olkes und die Geiundung des
deutschen Bauerntumes durchzuführen . Sieben Jahre hin¬
durch habe das deutsche Landvolk . Bauern , Bäuerinnen und
Landarbeiter , das große Glück gehabt , dem Führer hier¬
bei zu helfen . Ergriffen von diesem für sie !o bedeutungs¬
vollen Augenblick brachten die Anwesenden stürmische Heil¬
rufe aus . Lächelnd schritt der Führer auf die Iungbänerin-
nen zu, die ihm mit einem Erntespruch , beginnend r ' de»
Worten , , . ,

„Von des Reiches Grenze bringen wir diese Krone dar,
gewachsen auf den Feldern der Psalz und Saar . . .

die Erntekrone und eine Fülle von Blumen überreichten.
Daraus ging der Führer die lange Reihe der Ehren¬

abordnung entlang . Fest ruhte lein Blick in den Augen der
Männer und Frauen , die diese gemeinsame
ihrem Führer wohl als den schönsten Lohn sur ihr Muhen
und Schaffen empfanden . In einer Anipr  ach e dankte
der Führer den Millionen deutscher Bauern . Bäuerinnen
und Landarbeiter für die hervorragenden und bewunderns¬
werten Leistungen , durch die das deutsche Landvolk in diesem
Kriege die Ernährung des deutschen Volkes sichergestellt
und für alle Zukunft die verbrecherischen Blockadepläne des
Feindes zerstört habe. Er würdigte in zu Herzen gehenden
Worten die so erfolgreiche, aber auch aufopfernde und
schwere Arbeit , die das deutsche Landvolk trotz der Ein¬
ziehungen so vieler seiner Männer und Söhne zu vollbrin»

i habe . ^ ^ . .
Angesichts der Wunder an Tapferkeit » ad der einzig-

igen soldatischen Leistungen des deutschen Volkes gab der
hrer zum Schluß feiner absoluten Gewißheit des Sieges
«druck, der gesichert fei , wenn jeder Deutsche auch werter»
>auf seinem Posten das Höchste leiste : der Bauer auf sek-
n Feld , der Arbeiter in feiner Fabrik und der Soldat
me an der Front)

Dann verabschiedete sich der Führer von den Bauern,
nun »urückaeben aus ihre Höfe , beseelt von neuer Kraft
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Gedenktage

16 . Oktober.
1653 Der Maler, Kupferstecher und Zeichner Lucas Cra-

nach d. Ae. in Weimar gestorben.
1762 Der Kupferstecher Daniel Chodowiecki in Danzig geb.
1793 Hinrichtung der Königin Marie Antoinette in Paris.
1813 <18. und 19.) Völkerschlacht bei Leipzig: Kämpfe bei

Wachau und Möckern.
1815 Landung Napoleons I. auf St . Helena.
1827 Der Maler Arnold Böcklin in Basel geboren.
1868 General Franz Ritter von Epp, Reichsstatthalter in

Bayern , in München geboren.
1920 Der Dichter Cäsar Flaischlen in Gundelsheirn gest.
Sonnenaufgang 7.53 Sonnenuntergang 18.28
Mondaufgang 18.42 Monduntergang 7.37

Vollmond 10.15

Herbstliche Heimat
Das Land ist weit geworden . Vor dem Blick liegt es in

herber Schönheit , die nichts mehr hat von der drängenden
Reife und Erfüllung des Sommers . Die Tage voll Sonne
und blühender Verschwendung kamen und gingen ; ver¬
stummt ist der Geigenton der Grillen , unter der Sense fielen
Aehren und Stroh und nun treibt sich schon von Zeit zu
Zeit der Wind in den Feldern umher pfeift auf den zerbro¬
chenen Halmen eines Stoppelackers , betört zum letzten Mal
die sommermüden Hecken an den Wegen und streicht über
das Schilf am Teich.

Die Nächte sind kühler und sehen in den Tälern , über
denen der Mond hell und geheimnisvoll wandert , die Nebel-
frauen ziehen. In den Gärten hält der Herbst letzte Lese
unter den Aepfeln und Birnen ; wenn eine fällt , zerschlägi
sie für eine Sekunde die Stille der Nacht, und dann ist nichts
weiter da in der Unendlichkeit zwischen Himmel und Erde,
als das ferne Rollen eines Zuges oder das silberne Blitzen
des Mondes im Wasser. In den Wäldern der Berge schreien
die Hirsche. Urhaft wild echot der Kampfschrei des Platzhir¬
sches von Berghang zu Berghang , lieber die Waldblösis
treibt er sein Rudel und verteidigt es gegen seinen verhall¬
ten Nebenbuhler . Die Blätter fallen. Auf ihnen stehen alle
Sonnen - und Regentage des Jahres geschrieben. Der her¬
ben Wunder gibt es gerade setzt viele zur Zeit des Herbstes.

«

— Feldpostbriefe und Feldpostpäckchen. Das Höchstgewicht
der Privaten gebührenfreien Feldpostbriefe wird von sofort
an auf 100 g festgesetzt. Private Feldpostsendungen über
100—1000 g gelten als Feldpostpäckchen: bis 250 g sind auch
sie gebührenfrei . Bei dieser Gelegenheit macht die Reichs-
Post noch folgendes bekannt : In letzter Zeit sind wieder
mehrere Feldpostpäckchen während der Postbeförderung in
Brand geraten , weil sie trotz des ausdrücklichen Verbotes
Streichhölzer enthielten . Hierdurch sind auch zahlreiche an¬
ders Postsendungen vernichtet oder beschädigt worden . Die
Deutsche Reichspost bittet daher dringend , keine Streichhöl¬
zer,und auch keine leicht entzündlichen Gegenstände in die
Postsendungen aufzunehmen . Die Versender sind nicht nur
für den erstandenen Schaden verantwortlich , sondern sie ma¬
chen sich auch strafbar.

— Dienstberpflichtung entlassener Kriegsteilnehmer . Der
Reichsarbeitsminister hat in einem Erlast an die Lanües-
arbeitsämter und Arbeitsämter dazu Stellung genommen,
unter welchen Voraussetzungen aus dem Wehrdienst ent¬
lassene Soldaten dienstverpflichtet werden können. Ei weist
darauf hin, daß die aus dem Wehrdienst entlassenen Solda¬
ten einen Rechtsanspruch auf Rückkehr in ihren alten Be¬
trieb haben , und dag diese Rückkehr auch durch die Anwen¬
dung der Dienstverpflichtung nicht beeinträchtigt werden
darf . Bei der Auswahl von Arbeitskräften für die Dienst-
Verpflichtung sei daher in Zukunft in fedem Falle zu prüfen,
ob im Kriege Wehrdienst geleistet worden ist. Trifft dies zu,
so ist von der Dienstverpflichtung grundsätzlich Abstand zu
nehmen . Ausnahmen sind nur aus unbedingt zwingenden
Gründen der Reichsverteidigung zulässig.

— Reichsbahnausnahmetarif für Frischobst. Die Reichs¬
bahn hat auch in diesem Jahre den Äusnahmetarif 16 B 11
für frisches Obst eingeführt . Er gilt vom 23. September 1210
bis zum 81. Dezember 1910 zwischen allen deutschen Bahn¬
höfen und begünstigt den Versand von Ilepfeln . Birnen,
Mirabellen , Pflaumen , Reineklauden,' Zwetschgen, komm:
jedoch nur für den Versand von Stückgut bei Aufgabe als
Frachtgut ober Eilgut zur Anwendung . Das frachtpflichtige
Geimcht wird jeweils auf 10 kg nach oben abgerundet.

Wir Haben es gewagt!
Zum Wochenspruch der NSDAP.

Wer klagt und zagt
trägt Untergangsgesicht!
Wer Leben wagt,
der steigt ins Sonnenlicht!

Georg Stammler.
StSG. In den Jahren nach 1913 hat es in Deutschland

viele Volksgenossen gegeben, die sich völlig im klaren darüber
waren, daß der von den Systemgrößen eingeschlagene Weg
immer tiefer ins Verdürben führen müsse. Sie beklagten die¬
sen immer mehr um sich greifenden Verfall , aber sie brachten
nicht die Entschlußkraft auf, der verhängnisvollen Entwicklung
entaLaenrutreten.

Nur die Schar der Männer um Adolf Hitler  war es,
die auch in Zeiten des Niedergangs und Verfalls die Hoff¬
nung nicht aufgaben , sondern alles daransetzten, dem bergab¬
rollenden Nao in die Speichen zu fallen. Sie glaubten
daran - daß Deutschland durch männliches Handeln gerettet
werden könnte und sie stellten neben diesen Glauben die ent¬
schlossene Tat . Sie wagten als getreue Gefolgsmänner des
Führers den äußersten Einsatz im Kampf um Deutschlands
Rettung . Wir alle sind Zeuge dafür , daß es gelang, Deutsch¬
land zu nie zuvor erreichter Größe zurückzuführen.

Klagen und zagen sind die Vorreiter des Unterganges.
Das Wagnis des Entschlossenen aber führt hinauf zu den
Höhen des Sieges . Wir Deutschen haben es gewagt!

Gesundheiispflege im Herbst
Der Monat Oktober bringt die richtige He>,oi'nvitterung:

kühle Nächte, manchmal noch sitzöue Tage , uastkalte Nebel
und rauh ? Abendwind - wechseln miteinander ab. Husten
und Heiserkeit stellen sich da häufig ein, denn der Körper , der
noch nicht widerstandsfähig genug ist gegen die herbstlichen
Unbilden , unterliegt leicht den Angriffen der Witterung.
Meist behandelt man den Körper in diesen Tagen höchst un¬
zweckmäßig. Mit warmen Einpackungen ist- es nicht getan:
für winterliche Kleidung ist noch keine Zeit . Wir sind in
einer Übergangszeit und müssen dem Rechnung tragen.
Wer sich gar zu ängstlich jetzt schon in warme Wintersachen
hüllt , muß sich notwendig einmal allzusehr erhitzen. Befreit
er sich dann plötzlich von der wärmenden Hülle , so ist die
Erkältung mit dem Schnupfen und sonstigem Beiwerk da.
Auch wird durch die übermäßige Warmhaltung die Haut
verweichlicht und widerstandslos . Schließlich genügt dann
ein geringer Temperaturwechsel , um eine Erkältung herbei¬
zuführen . In kühler Nachtluft sollte man zur Herbstzeit vor
allem den Hals und die Atmungsorgane schützen. Befindet
man sich im Freien , so halte man in diesen ^Stunden den
Mund möglichst geschlossen. Nasse Füße sind stets bedenklich,
und wenn man sie sich zugezogen hat, wechsle man sofort das
Schubwerkl Eine Tasse heißen Tees tut auch dann gute
Dienste.

Lleberwachung der Weinpreise
WPD . In den vergangenen Jahren wurden die Wein«

preise vielfach in unverantwortlicher Weise überschritten. Dies
geschah zum Test offen̂ zum Teil dadurch, daß man zwar
den Schiußscheinpreis richtig angab , sich.daneben aber auf
irgendeine Weise einen Ueberpreis zu verschaffen suchte. Der
Reichskommislar für die Preisbildung hat daher die Preis-
ür--- ---chungssteflen angewiesen, in diesem Jahre besonders
darüber zu wachen, daß die von den Preisbildungsstellen
unter Mitwirkung der Hnuptoereinigung der deutschen Wein¬
bauwirtschaft und der Weinbauwirtschaftsverbände festgeseh-
ten Trauben -, Most- und Weinpreise für den Jahrgang 1940
nicht überschritten werden. Wer höhere Preise als die zuläs¬
sigen fordert , verspricht oder zahlt, muß mit schweren Strafen
rechnen. Der Weinhändler muß sich darüber hinaus im klaren
sein, daß er den Ueberpreis , den er etwa einräumt , aus sei¬
ner eigenen Tasche bezahlen muß, nachdem der Einstandspreis,
auf den er seine Bruttodienstspanne berechnen darf , festgelegt
ist. Die Prüfungen der Preisüberwachungsstellen werden sich
aber nach der Anweisung des Neichskommissars für die Preis¬
bildung nicht nur auf dis Preise des Jahrganges 1940, son¬
dern auch auf die Preise der Weine früherer Jahrgänge
erstrecken.

Gruresegen im ersten Kriegsjahr
Eine erfreuliche Bilanz der Felder und Aecker — Mehr

Uebergangsbestände als vor Eintritt des Krieges

V. H. Vor einiger Zeit gab England die Parole aus , daß
es nicht nur Deutschland , sondern sämtliche von Deutschland
besetzten Gebiete sowie das ganze festländische Europa aus¬
hungern werde. Schon damals ließ sich in den Erntedurch¬
schnittsziffern belegen, daß es sich dabei nur um einen der
bekannten Bluffs Englands handelte , mit dem namentlich
das Mitleid der USA für das „arme , verhungernde Europa"
erregt werden sollte. Der Erntesommer dieses Jahres , im
wesentlichen abgeschlossen, hat zu Endergebnissen und vor¬
läufigen Schätzungen geführt , die für Großdeutschland und die
von ihm besetzten Gebiete alles andere , nur keine Hungers¬
not erwarten lassen. Schon wiederholt wurde von zuständigen
Stellen der Ernährungswirtschaft ausgeführt , daß die Ver¬
sorgungslage des Reiches jeglicher Besorgnisse entbehre . Heute
können wir mit Zahlen beweisen, daß diese Ausführungen
hundertprozentig nicht nur für den deutschen, sondern für
den gesamten europäischen Raum zu Recht bestehen.

Das tägliche Brot verkörpert die Getreideernte . Sic ist
schließlich in jedem Falle der Grundsaktor der Ernährungs¬
wirtschaft . Niemals wird in einem Lande Hungersnot ein-
treten , wo die Getreideernte den gegebenen Ansprüchen ge¬
nügt . Nach den jetzigen abschließenden Feststellungen Lträgt
die Getreideernte Deutschlands im Sommer 1910 24,6 Mil¬
lionen Tonnen . Dieser Betrag liegt ein wenig unter den
Durchschnittswerten der Periode 1934—39, wobei zu berück¬
sichtigen ist, daß das Jahr 1939 eine Rekordernte unerhörten
Ausmaßes brachte, durch die der Prozentsatz natürlich auf
einen verhältnismäßig hohen Durchschnittswert getrieben
wurde . Für die großdeutschen Gebiete ist somit die Brot¬
versorgung und die der damit zusammenhängenden Ernäh¬
rungszweige absolut gesichert. Ferner ist festzustellen, daß die
sogenannten Uebergangsbestände an Brotgeteide , die aus dem
System der Vorratswirtschaft sich ergeben , zur Zeit höher
liegen als 1939 vor Ausbruch des Krieges . Deutschland ist
also in der Lage , aus seinen Vorratsbeständen , sofern das
überhaupt notwendig wäre , noch erhebliche Zuschüsse zur lau¬
fenden Versorgung zu leisten. Die Höhe der Ueberschüßbe-
stände dieser Art beträgt 6 ein Fünftel Millionen Tonnen.
Es gibt kein Land ayf der Erde , das nach dieser Richtung hin
nicht nur für die Gegenwart , sondern auch für die weitere
Zukunft vorgesorgt hat . In diese Beträge sind nicht die¬
jenigen Ernteergebnisse eingerechnet, die die zum Großdeut-
schen Reich "hinzugekommenen Ueberschußgebiete enthalten.
Die Erntezisfer beträgt in diesen Ländern rund 3,5 Mil¬
lion m. Damit ist nicht nur die Versorgung dieser Länder
selbst sichergestellt, sondern Deutschland könnte auf die er¬
wähnten Ueberschüsse zusätzlich zurückgreifen . "

Einen wesentlichen Faktor in der Gesamternte bildet auch
die Hackfrüchte: nie unter der Kartoffeln , Futterrüben und
Zuckerrüben zu verstehen sind. Das abschließende Ergebnis
nach dieser Nrckitung ist erst später fällig , doch kann man
jetzt schon auf Grund der für diese Fruchtsorten besonders
günstigen Wetterlage und der Entwicklung der Fruchtarten
selbst sagen, daß das Ergebnis sehr gut sein Wird. Gerade
aus diesen Erntcgebieten , die in der vielfältigen Verwendung
eine große Rolle spielen, stchr Deutschland , genau wie im
vorigen Jahr , an erster Sülle in Europa . Deutschland ist
in der Lage . Len Austausch mit anderen Ländern mit diesen
Ernährungsmitreln aufs stärkste zu intensivieren , womit eine
der Grundprinzipien der neuen europäischen Wirtschaftsord¬
nung eine ideale praktische Verwirklichung findet . Wir brau¬
chen nur am Rande zu erwähnen , daß , trotzdem die Ernten
in ganz Europa im Verhältnis zum Vorjahr weniger gut
ausgefallen sind, doch überall in den für Deutschland benötig¬
ten Nahrungsmitteln ein Ausfuhrüberschuß vorhanden ist,
sodaß Großdeutschland nicht nur durch die eigene Ernte und
die eigene Vorratswirtschaft , sondern auch durch die Märkte
des europäischen Auslandes vollkommen gesichert ist.

Es ist ein stolzes Ergebnis , das die diesjährige Ernte¬
bilanz zeigt . Witterungsmäßig stand sie bei weitem nicht un¬
ter einem so günstigen Stern wie im Vorjahre entsprechend
der alten Erfahrung , daß Rekorderntejahre wie das von 1939
niemals aufeinander folgen . Die naturgemäß bedingten
Ausfälle sind durch die Erzeugungssteigerung , durch die syste¬
matische Bewirtschaftung brachliegender Ländereien und

Vox ltzwMWer Nr>un»csnWssi
Pfarrer Flattich in Münchingen

Flattich ist 1713 in Ludwigsburg als Sohn des
herzoglichen württembergischen Vogts geboren . In
seinem Charakter haben sich aufs glücklichste das
Besinnliche des mütterlichen und das Entschlossene
des väterlichen Wesens vereiniigt , dazu die unbe¬
dingte Herzensfrömmigkeit und religiöse Leiden¬
schaft, die bei vielen württembergischen Familien zu
finden ist. August Lämmle charakterisiert ihn : „Flat¬
tich war ein geringer Dorfpfarrer , hatte nicht Macht
noch Würde noch Geld . Auch hat er keine berühmten
Bücher geschrieben, keine Erfindungen und Entdeck¬
ungen gemacht. Seine Bedeutung liegt ganz in
seiner Persönlichkeit und seiner herzhaften Mann¬
haftigkeit . Das Alltägliche war seine Aufgabe , das
Gewöhnliche seine Welt , darinnen er lebte ! Und er
War ganz frei von dem Irrtum , daß die Erschei¬
nungswelt „die Welt ", Geld und Güterreichtum „der
Reichtum ", und die Weltwichtigkeit auch „die Wich¬
tigkeit " sei. Es war ihm vielmehr wie seinem großen
Zeitgenossen Goethe alles Vergängliche nur ein Gleich¬
nis : alles . Tun und Denken mündet bei ihm in die
Sorge um die menschliche Seele ." So ist Flattich
zum Meister des eigenen Lebens geworden und
konnte in seinem Kreis und bis zu uus herein eine
erstaunliche Wirksamkeit entfalten . Am bekanntesten
sind von Flattich jene Anekdoten , die ihn schon zu
Lebzeiten berühmt machten. Wir entnehmen einige,
in etwas gekürzter Fassung , dem im Alemannen-
Verlag Tübingen erschienenen Buch von August
Lämmle : „Schwäbisches und Allzuschwäbisches", wo¬
rin noch mehr solcher Köstlichkeiten aus dem Leben
und Wirken schwäbischer Charakterköpfe zu finden
sind.

„So , so! Ja , ja !"

Schon während seiner Studienzeit hatte Flattich begon¬
nen, andere Studenten und Schüler zu unterrichten. Dieter

Unterricht und Erziehung von jungen Leuten war ihm so
lieb geworden, daß er diese Tätigkeit mit großem Erfolg auch
in seiner Dorfpfarrei in Münchingen fortsetzte. Besonders
vertrauten ihm gern Väter aus höheren Ständen ihre Söhne
an, namentlich solche, bei denen es im Lernen schlecht voran¬
ging oder die in der Erziehung vernachlässigt waren. So
gab's also bald dieses und bald jenes, was die Zöglinge,
und besonders die „Herrenbuben" gebosget hatten und was
dem Pfarrer Flattich zu melden, die braven Münchinger für
notwendig hielten. Da hatte der eine ein Fenster hinein¬
geworfen, der andere war im Nachbargarten hinter die Früh¬
birnen gegangen, der dritte hatte dem Gockel des Heiligen¬
pflegers die Schwanzfedern ausgerupft zu einem Jndianer-
barctt.

Flattich,' als er die Untat erfuhr, sagte: „So, so!" und
»Ja , ja !" und machte dazu ein heiteres Gesicht, was den
Heiligenpfleger verstimmte. Flattich aber begütigte ihn und
sagte: „Wenn er einmal Regierungsrat ist, tuet ers nimme."

Flattich schickt Arbeitswillige weg
Flattich mußte sich auf den Verstand und Fleiß seines

Taglöhners verlassen, denn solange dieser im Garten oder
im Wingert säte, grub und hackte und erntete, mußte er
seiner Seelsorge nachgehen. Weil die Taglöhner im Orte
nicht zu haben waren und arbeitssuchende Wanderer einge¬
stellt werden mußten, suchte Flattich diese nach einer beson¬
deren Eignungsprüfung aus.

Wenn einer den Klopfer an der Pfarrhaustür anschiug
und um Arbeit fragte, so führte ihn Flattich ums Haus
herum in seinen Obstgarten, gab ihm Haue und Schaufel,
Axt und Säge und wies ihm einen schönen und gesunden
Apfel- oder Birnbaum , sagte, er solle den Baum Umschlagen.
Wenn der Mann sich willig an die befohlene Arbeit machen
wollte, hielt ihn Flattich ab, gab ihm etwas anderes zu schaf¬
fen, schickte ihn aber abends oder am andern Tag wieder
weiter.

Wenn aber einer sich unwillig zeigte und dem Pfarrer
erwiderte, das könne nicht sein Ernst sein und es wäre schad
um Len Daum, der im besten Tragen sei, und es wäre eine
Sünd — da wies ihm Flattich eine andere Arbeit an, aber
er behielt ihn und vertraute^ihm ruhig sein Gut.

Was nicht so wichtig ist

Es war im Hause des Münchinger Gutsherren v. Har-
ling , wo oft vornehme Gäste zukehrten und man Flattich
gerne dazu bat . Einmal war auch ein hoher Herr auf Be¬
such, ein General , der reich begütert war . Man sah es, auch
wenn man es nicht gewußt hätte : man wußte cs aber ; denn
man kannte und kennt einander im Schwabenländle und
richtet sich darnach . Der General aber kannte den Pfarrer
Flattich nicht.

Wie es bei der schwäbischen Geselligkeit so ist, so führte .
auch hier die Unterhaltung bald zu philosophischen Fragen,
zum Sinn der Erscheinungen , zu den geheimnisvollen ewigen
Rätseln des Lebens , die man nie lösen wird und darum man
sich doch immer leidenschaftlich bemüht . Man sprach vom
Leben nach dem Tode, man sprach dafür und dagegen . Der
hohe Gast sagte schließlich auch ein Wort , das er als Summa
der Betrachtung ansehen mochte, nämlich : man könne darüber
nichts Bestimmtes sagen, da man darüber nichts Bestimmtes
wissen könne. Flattich hatte sich an dem Gespräch nicht be¬
teiligt . Ta den General das Schweigen reizte und er über¬
haupt vor einem unansehnlichen und gering gekleideten Dorf¬
pfarrer keinen Extrarespekt hatte , so fragte er geringschätzig:
„Oder weiß er es etwa besser, Herr Pfarrer ?"

Flattich nahm unerschrocken das Gespräch auf und sagte
in munterem Tone:

»Ja , ich bin da freilich anderer Meinung , und ich glaube,
daß man Wohl etwas Sicheres über die jenseitige Welt wissen
kann . Denken Sie , hoher Herr/daß Sie nach dem Tode noch
General sein werden ?" — „Nein ", sagte der General heiter,
denn er wußte nicht, wo es hinausgehen sollte. — „Oder ",
fuhr Flattich fort , „denken Sie , daß Sie da noch im Genüsse
Ihrer Güter sein werden ?" — „Nein ", sagte der General
wieder , „ich werde mein Gut meinen Kindern hinterlassen ."
— „Also ", sagte Flattich , „also wissen wir doch etwas Siche¬
res , so ganz ohne Kenntnis vom Jenseits sind wir doch nicht!"
Und er fuhr fort , sich nun ganz an den „hohen" Herrn
wendend : „Da ich nach meinem Tode nicht Pfarrer , und da
Sie nach Ihrem Tode weder General noch reich sein werden,
ist Las gar nicht so wichtig, und wir brauchen uns darauf
auch nichts zu gute zu tun !"



durch die Eryvyung oer sriciugartenerzengung wieder wett-
gcmacht worden . Diese Tatsachen muss man um so mehr in
den Vordergrund stellen , als England gerade für den kom¬
menden Winter die Parole des „hungernden und blockierten
Europas " ansgcgeben hat . Es soll uns nicht wundern , wenn
dieses England noch genötigt ist, Pom europäischen Festland
unter völlig anders gelagerten Bedingungen als heute Nah¬
rungsmittel zu beziehen , um das eigene Volk zu ernähren.

Auf die Jugendlichen achten!
Mahnung an die Eltern und Erzieher.

Die Tage werde » kürzer ! In dem unbeaufsichtigte » Her-
nmtreib -en während der Dunkelheit liegt eine besondere Gefahr
für die Jugend . Die Dunkelheit verlockt zur Verübung von
zunächst harmlosem Unfug , der erfahrungsgemäß bald zu
üblen Streichen übergeht , ja zur Begehung strafbarer Hand¬
lungen führen kann . Deswegen ist den Jugendlichen das
Herumtrsiben auf öffentlichen Straßen und Plätzen oder son¬
stigen öffentlichen Orten während der Dunkelheit verboten.
Mit Rücksicht auf den wechselnden Eintritt der Dunkelheit ist
es absichtlich vermieden worden , das Verbot an eine be¬
stimmte Uhrzeit zu binden . Das Verbot richtet sich selbstver¬
ständlich nicht gegen Jugendliche , die von der Arbeitsstelle,
oder vom HJ .-Dienst heimgehen oder aus anderen notwen¬
digen Gründen die Straße betreten . Nach der Polizeiverord¬
nung zum Schutze der Jugend vom 9. März 1940 machen
sich nichi nur die Jugendlichen selbst bei vorsätzlichen Ver¬
stößen gegen diese Verordnung strafbar , sondern auch dir
Eltern , Erziehungsberechtigten und die von ihnen beauftrag¬
ten volljährigen Personen , wenn sie vorsätzlich oder fahrläs¬
sig ihre Aufsichtspflicht dadurch verletzen , daß sie den Jugend¬
lichen Verstöße gegen die Vorschriften der Polizeiverordnung
ermöglichen . Die Verordnung , zum Schuhs der Jugend ver¬
bietet Jugendlichen nicht nur das Zsrumtreiben während der
Dunkelheit , sondern bekanntlich auch den unbeaufsichtigten
Aufenthalt in öffentlichen Lichtspieltheatern , Varietees und
Kabaretts nach 21 Uhr.

In diesem Zusammenhang wird daran erinnert , daß es
verboten ist, an Personen unter 13 Jahren Branntwein oder
überwiegend branntweinhaltige Getränke im Betriebe eincr
Gast - oder Schankwirtschaft oder im Kleinhandel zum eigenen
Genuß zu verabfolgen . An Personen , die das 16 . Lebensjahr
noch nicht vollendet haben , dürfen auch anders geistige Ge-
tränke in Abwesenheit der Erziehungsberechtigten oder des
Vertreters an den genannten Stellen zu eigenem Genuß nicht
verabfolgt werden . Den Jugendlichen , unter 13 Jahren ist
ferner der Genuß von Tabakwaren in der Oeffentlichkeit ver¬
boten . Auf ein Abgabeverbot von Tabakwaren an Jugend¬
liche ist aus sozialen Gründen verzichtet worden . Der Vater
soll sich nach wie vor Tabakwaren durch Kinder holen lassen
können . Auch soll verhindert werden , daß ein Abgabeverbot
durch „ geschenkte" oder „gefundene " Zigaretten umgegangen
werden kann.

Da zurzeit öffentliche Tanzlustbarkeiten verboten sind,
erübrigt es sich, auf die ' Fernhaltung der Jugendlichen von
solchen Tanzlustbarkeiten hinzuwsisen . Erwähnung verdient
jedoch noch die Vorschrift betreffend Fernhaltung der Jugend¬
lichen von öffentlichen S ) '.. ß- und Spieleinrichtungen . Alle
Angehörigen der Polizei sind angewiesen worden , bei Strei-
fengängen und auf Ermittlungswegen auf Jnnehaltung der
Vorschriften der Polizeiverordnung zum Schuhe der Jugend
zu achten . Darüber hinaus beteiligen sich an der Jugend¬
erziehung alle interessierten Stellen , insbesondere die Hitler-
Jugend , die NSV .-Jugendhilfe , dis Jugendämter , dis E «-
sundheitskehörden und nicht zuletzt die Lehrerschaft.

Eltern und Erziehungsberechtigte werden dringend ge.
beten , ihre Aufsichtspflicht den Jugendlichen gegenüber zu
erfüllen . Unternehmer , Wirtg , Theaterbesiher , die die ihnen
üuferlegten Gebote oder Verbote nicht beachten , haben mit
rücksichtslosem polizeilichen Einschreiten zu rechnen . Volljäh¬
rige Personen , die sich wahrheitswidrig als vom Erziehungs¬
berechtigten beauftragt ausgeben , haben ebenfalls schärfste
Bestrafung zu erwarten.

Anekdote
Einmal unterhielt sich Frau de Stael mit einem unbedeu¬

tenden Dichter über Todesfurcht . „ Ich muß gestehen, daß
auch ich den Tod fürchte " , sagte der Dichtersmann , „jedoch
weiß ich nicht, warum !" „ Das kann ich Ihnen sagen !" meinte
Frau de Stael . „ Sie fürchten den Tod , weil Sie in der Ewig¬
keit mit leeren Händen ankommen werden , da man bekanntlich
nichts dorthin mitmmmt , als seine guten  Werke !"

Aus öen Nachbargauen
( !) Söllingen . (Zu Tode gestürzt .) Hier stürzte

der Maurer Wilhelm Mußgnug , der seinem Haus « einen
neuen Anstrich geben wollte , von der Leiter ab und zog sich
tödliche Verletzungen zu.

(—) Konstanz . (Gefängnis wegen Kindesmiß¬
handlung .) Die Konstanz «! Strafkammer verurteilte die
49jährige Witwe Anna Maria Graf aus Gottmadingen,
die i,hie jetzt 24jährige , in der Entwicklung zurückgebliebene
Tochter mißhandelt und u . a . fünf Jahre lang in einer Dach¬
kammer elnzzeschlossen gehalten hatte , zu zwei Jahren Ge¬
fängnis . Als Strafmilderungsgrund wurde berücksichtigt, daß
zwei Söhne der Angeklagten als Angehörige der Wehrmacht
vor dem Feinds stehen , die durch die Verurteilung ihrer Mut¬
ter naturgemäß schwer getroffen werden.

Glückwunsch zur Eröffnung der Hotrlfachschule.
Heidelberg . Zur Eröffnung der Hotelfachschule in Hei-

delberg sandte der Staatssekretär für Fremdenverkehr , Her¬
mann Esser,  folgendes Telegramm : „Zur Eröffnung der
Schule übermittle ich meine besten Wünsche für das Gedeihen
und die Entwicklung dieser für die Gestaltung Deutschlands
als erstes Reise - und Gästeland der Welt so wichtiges Ein¬
richtung . Mein besonderer Dank gilt am heutigen Tage dem
unermüdlichen Förderer des Nachwuchsproblems des deut¬
schen Gaststätten - und Hotelwesens , Pg . Fritz Gabler , dessen
Initiative die Einrichtung der heute der Oeffentlichkeit über¬
gebenen Berufsfachschule zu verdanken ist. Ich danke aber
auch allen Stellen der Partei und des Staates , die sich um
das Zustandekommen des einzigartigen Planes verdient ge¬
macht habem"

GaststättenkonZession und Einberufung.
Nach dem Eaststättengesetz erlischt die Erlaubnis zum

Betrieb einer Gast - und Schankwirtschaft , wenn der Inhaber
seit einem Jahre den Betrieb nicht mehr geführt hat , ohne
daß ihm darüber hinaus eine Fristverlängerung zugestanden
wurde . Der Reichswirtschaftsminister stellt hierzu fest, daß
selbstverständlich die Einberufung zum Heeresdienst oder zu
sonstiger Dienstoerpflichtung einen wichtigen Grund darstellt,
bei dessen Vorliegen dem Inhaber auf seinen Antrag ohn«
weiteres eine Fristverlängerung zu bewilligen ist. Da häufig
der Inhaber die rechtzeitige : Fristverlängerung innerhalb des
ersten Jahrganges versäumt , müssen auch verspätete , entspre¬
chend begründete Ansuchen berücksichtigt werden.

Winzerbräuche zur Weinlese
Die Lese der reifen Trauben hat in nahezu allen Lagen

begonnen , und damit ist die hohe Erntezeit des Winzers ge¬
kommen . Das Jahr erfüllt sich siir ihn , lange Mühen , der
immerwährende Kampf gegen die tierischen und pflanzlichen
Schädlinge , werden nun ' belohnt . Schon seit einiger Zeit
sind die Weinbergswege gesperrt, , „geschlossen" , wie der Win¬
zer sagt , auf daß niemand erntet , was er . nicht gesät hat.
Selbst der Winzer darf nur an bestimmten Tagen und zu
bestimmten Stunden seine WeinbergLgemarknngen betreten.
Seit altcrsher deutet ein an einem Weinbergspfahl befestig¬
ter Strohwisch an , daß das Betreten des Weinberges ver¬
boten ist. Aber die Hauptlese ist noch nicht festgesetzt. Sie
tritt späler ein und wird von einem Leseausschuß bestimmt.
Die letzte Vorarbeit ist dann getan : die Bütten und Fässer
werden ausgebessert und gereinigt , die größeren Wein-
bergsbesitzer haben sich Leserinnen und Träger verdingt . Da
kann es in der Morgenfrühe an die Arbeit gehen . . Kleine
Wagen , auf denen die Bütten stehen , holpern über die Dorf¬
straße den Weinbergen zu . Am ersten Tag der Lese sind Le¬
serinnen und Träger besonders sauber gekleidet . Hier und
da klingen Lieder auf . Das Lieb erschallt umso fröhlicher,
je reichlicher die Ernte ist. Derweil füllen sich unten die
Bütten immer mehr mit köstlicher Frucht . Die gefüllten
Wagen rollen am Abend dem Dorfe zu . An den Tagen der
Lese ist das Winzcrdorf nahezu verwaist.

Alles steht in den Weinbergen beim Traubenschnitt.
Selbst die Mutter fehlt nicht . Da muß auf ein warmes
Men verzichtet werden , weshalb die Mutter vor der Lese
Weißbrot gebacken hat . Ehedem war es Brauch , daß die
nachlässigen Leserinnen , die über Lied und Scherz Trauben
hängen ließen , also häufig mehr an die Kurzweil als an die
Arbeit dachten , von den Burschen ausgepritscht wurden.
Aber dieses Pritschen waren harmlose Züchtigungsgegen-
stäude , sie klatschten zwar , schmerzten jedoch nicht . Sie sollten
ja nur erzieherisch und abschreckend wirken . Viele Tage
währte diese Lese ! und wenn sie zu Ende ist . will niemand
der Letzte sein ; denn für ihn gibt es ein scherzhaft gegebenes
und lange anhaftendes Spottwort das in allen Weinbergs¬
gegenden anders klingt.

Uencralfeldmnrschall Kesseln «» besuch, ein Kampfgeschwav«
im Westen.

PK .-Petertil -Weltbild (M)

UMM

MM

Deutscher Luftangriff aus ein wichtiges Rüstungswerk in
Southampton -Eastlcigh.

Das Bild zeigt das Werk und den dazugehörigen Zivilflug
platz nach dem erfolgreichen deutschen Bombenangriff . .

PK .-Weltbild (M ). ^
s

Zur Entsendung der Militärmission nach Rumänien.
(Eißner -Wagenborg -M .)

Zuteilung von Eiern.
Auf den Abschnitt e des vom 23. Septbr . bis 20. Oktober 1940

gültigen Bestellscheins der Reichseierkarte wird bi» zum 20. Oktober
1940 als weitere Rate ein Ei für jeden Versorgungsberechtigten
abgegeben.

Calw , den 12. Okt. 1940. Der Landrat.
Ernährungsamt Äbt . 8

Stadtgemeinde Wildbad i. Schw.

Steuer-Einzug
Die Grund - , Gewerbe - und Gebäudeentschuldungs -Steuer»

für den Monat Oktober 1940 sowie die sonstigen Abgaben werden am
Donnerstag den 17. Oktober 1940

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad . den 16. Oktober 1940. Stadlkaffe.

Bieh -Berkauf.
Ein frischer Transport

hochtr . gewöhnter Kühe , hochtr.
Kalbinnen , Kölberkühe und

schöne Zucht - und Einstellrinder
steht in meinen Stallungen in Höfen zum Verkauf und ladet
Kaufliebhaber freundlichst ein

Max Wiehler , Biehhandlung , Höi «u q. E .. Telefon 41.

Wegen Aufgabe der Viehhaltung verkaufe ich

2 giltWöhiite WttWize KW.
Ludwig Atdinger. Schwann. Telefon 455.

ll l̂ Ikioucn VÜ8 3

«mklpV2<7LllrtobÄ

Neuenbürg.
Anständiges , kinderliebes

ÜVtääcken
für Geschästshaushalt

baldmöglichst gesucht.
Frau ALdinger, Metzgerei.

Neuenbürg.
Größeren Posten gebrauchte

Dachziegel
gibt kostenlos ab

A. Bozenhardt L Sohn
Lederfabrik

Alte Vüchee
insbesondere über Neuenbürg,
Wildbad , Herrenalb , Calw,
Teinach , Liebenzell usm. sowie

alte SchriWüÄe
werden aus Privatbesitz zu kaufen
gesucht. Kein Händler . Die Bücher
ündUrkunden bleiben dem Bezirk
erhalten.

Anfragen bei der Geschäftsstelle
des „Enztälers " erbeten.

Biehkasse Schwann
verkauft sofort 7 Tage altes

zum Preis von RM . 15.—

js vir grijüio unli giinstigot » :
: kirlsseolotterie äer V̂eltl -
: Ostvlove elrikommeo5teuertrel :

2teInin6r»beAllor 22. Okt . 1940

1 teilte ! 1 Vierte ! 1 Kalkes 1gaorl -os
Nk 3 . , 12 . - 24 . - je kl.

! j . wMNgrt . 8tirtMt 8 ^
: Staat !. kotierte kivoakm e ^lanKtKlr . 6 :
i postscZieckkonto Stuttgart 8lN -

Auf Anfang November tüchtiges

MemWen
»ach Stuttgart gesucht.

Zu melden in Neuenbürg bei
Frau Grundmann , Marxzellerstr.
(Pension Mager ) von 12—16 Uhr.

Neuenbürg.

Ein Faß
390 Liter haltend und eine größer«

zu verkaufen.
Karl Pfrommer Wwe.

Sattlerei

!



Mittwoch den 16. Oktober 1946

Abschied von Admiral von Trotha
Staatsbegräbnis in Anwesenheit des Führers.

Berlin, IS. Okt. In Anwesenheit des Führers fand vor
dem Ehrenmal Unter den Linden das feierliche Staatsbe¬
gräbnis für den verdienten Seeoffizier, treuen Vaterlands¬
freund und aufrichtigen Förderer der Jugend Admiral von
Trotha statt.- Ein großer deutscher Soldat hat wieder die
Reihen der Kameraden verlassen. Admiral Adolf von Tro¬
tha. der in der Skagerrak-Schlacht Stabschef des Admirals
Scheer war und mit dem Pour le merite ausgezeichnet
wurde, durfte den Sieg im. gegenwärtigen Weltbehaup¬
tungskamps nicht mehr erleben.

Aus dem weiten Platz zwischen dem Zeughaus und der
Universität waren in offenem Viereck je ein Ehrenbataillon
der Kriegsmarine und des Heeres, sowie zwei Batterien be¬
spannter Artillerie angetreten. Kurz vor 11 Uhr Hallern
Kommandos über den Platz. Die Truppe präsentiert das
Gewehr, die Fahnen werden gesenkt, und die Hände recken
sich zum Deutschen Gruß . Vom Brandenburger Tor her
nähert sich eine motorisierte Abteilung. Hinter dem Kom¬
mandeurwagen ruht auf der Lafette eines Geschützes der
Sarg mit der Leiche Adolf von Trothas . 10 Offiziere der
Kriegsmarine treten heran und tragen ihn aus einen Ka¬
tafalk vor dem Ehrenmal. Seeoffiziere mit gezogenem De¬
gen übernehmen die Ehrenwache. Zwei Offiziere mit dem
Ordenskissen treten an die rechte Seite.

Abermals Kommandos! Wieder präsentiert die Truppe.
Der Führer  ist gekommen, um dem verdienten Admiral
die letzte Ehre zu' erweisen. Während das Musikkorps den
Trauermarsch von Beethoven spielt, tritt der Führer im
Angesicht des Ehrenmals vor den Sarg . Großadmiral v.
Raeder  begibt sich dann an das Rednerpult, um dem
Toten die letzten Grüße und den Dank der Kriegsmarine,
der deutschen Wehrmacht und des deutschen Volkes darzu-
bringsn. Er führte u. a. aus:

„Dem Manne, an dessen Bahre wir heute stehen, die
letzten Grüße und den Dank der Kriegsmarine, der deutschen
Wehrmacht und des deutschen Volkes darzubringen, ist mir
als Oberbefehlshaberder Kriegsmarine eine heilige Pflicht
und ein Herzensbedürfnis. Glaube und Treue,  das
waren die Symbole, die über seinem ganzen Leben als
Richtschnur für sein Handeln und Denken gestanden haben.
Von frühester Kindheit an ist ihm der Glaube an seinen
Gott und sein Vaterland ins Herz gepflanzt worden. Aus
dem Glauben an Deutschlands Sendung entstand in ihm der
Wunsch, in die Marine einzutreten. Hier in der Marine hat
sich auch ihm der Einheitsgedanke des Deutschtums voll er¬
schlossen, hier hat er die Kraft des Deutschtums im Aus¬
land kennengelernt, hier hat er das Aufblühen der Kolo¬
nien miterlebt, hat selbst in Afrika und China für die In¬
teressen des Reiches eintreten können. Im reiferen Alter
hatte er Gelegenheit, im engsten Stabe des Großadmirals
von Tikpitz am Aufbau der deutschen Flotte mitzuarbeiten
und das große Werk dieses Mannes erstehen zu sehen- So
machte er im Weltkriege mit größter Zähigkeit seinen Ein¬
fluß geltend, um die von Tirpitz geschmiedete Waffe, du
Hochseeflotte,  zum aktiven Einsatz gegen die überle¬
gene Seemacht Englands zu bringen. Das Gleiche gilt von
dem Wirken des Admirals im Sinne des vollen Einsatzes
der U - Bootwaffe  in den Jahren 1916/18. Getreu sei¬
nem Glauben an den von ihm nie bezweifelten Willen
Deutschlands zum Wiederaufstiegübernahm er 1919 in fast
hoffnungsloser Lage das dornenvolle Amt des Chefs der
Admiralität . Seinem Ruf zur Mitarbeit folgte eine große
Hahl wertvoller Offiziere, so daß er der Gründer des Offi¬
zierskorps der Reichsmarine und damit der heutigen Kriegs¬
marine wurde. Die gleiche Treue veranlaßte den Admiral
dazu, in einer Zeit, in der nach dem Willen des Führers
eine starke deutsche Seemacht neu erstehen sollte, dis Füh¬
rung des Reichsbundes Deutscher Seegeltung zu überneh¬
men. Der Glaube an Deutschland und seine Jugend war es,
der den Admiral nach dem Kapp-Putsch dazu führte, sich
der deutschen Jugend und ihrer großen Not anzunehmen.
Wenn die revolutionäre notionasioüalistische Bewegung
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Ehiopris legte die Hand nachdenkend an öle Stirn: „Am
Samstag, unserm Ankunftstage in London, ist er, soviel ich
weih, sosort nach dem Abendessen zu Bett gegangen. Am Sonn¬
tag war er allein aus. Am Montag waren wir bei Mister
Harris eingeladen. Am Dienstag und Mittwoch war er wieder
allein aus, und am Donnerstag hatte er Mister Harris und
mich zum Essen eingeladen."

,,Hm— er war also dreimal allein aus? — Und wohin
«r gegangen ist, können Sie mir nicht sagen?"

„Nein, ich habe kein« Ahnung davon. Ich würde auch nie
gewagt haben, ihn danach zu fragen."

Das Zimmermädchen war unterdessen eingetreten und hatte
die letzten Sätze gehört.

Der Beamte wendete sich ihr jetzt zu: „Können Sie mir
sagen, ob Mister Ballarin, der Herr von Nummer siebzehn,
gestern abend. . ."

„Ich habe gestern gar keinen Dienst im Hotel gehabt," unter¬
brach das Mädchen. „Aber ich kann Ihnen sagen, wo Mister
Balkarin am vorigen Dienstagabendwar. Ich habe ihn in

>einem Restaurant in der New Lompton Street gesehen— ein
kleines italienisches Restaurant- Jamparo heM es. Ich Habs
tnich noch gewundert, datz ein so seiner Herr dorthin geht.

„War er in Begleitung oder allein?"
> . „Allein."

„Danke. Sie können gehen."

Nachdem der Beamte seine Vernehmugnen im Hotel beendet
hatte, ging er direkt zu Zamparos Restaurant. Es schien ihm
unwahrscheinlich, datz er dort etwas Sachdienliches erfahren
würde, aber immerhin mutzte es versucht werden. Die letzten
Gäste gingen bereits fort, als er das Restaurant betrat.

„Schluß, mein Herr!" rief ihm Zamparo mit einer be¬
dauernden Geste zu.

Der Beamte zeigte dem Wirt seinen Ausweis. Das brachte
Uamvaro nicht weiter aus der Fassung. Cr nickte und sagte:

Der E«zt8ler
auch über die Form des Großdeutfchen Jugendbundes
rücksichtslos hinweggehen mußte, so bedeutet es den Gipfel-
Punkt der Treue, wenn der Admiral nach der Gründung
der geeinten nationalsozialistischen Hitlerjugend sich in größ"
ter Uneigennützigkeitbereit fand, das ihm angetragene
Amt des Ehrenführers der Marine-Hitlerjugend zu über¬
nehmen, um in dieser sein Erziehungswerk fortzusetzen zum
Besten des deutschen Volkes und seiner Jugend. Sein Den¬
ken und Tun, bestimmt durch Glauben und Treue, waren
die Grundlage für das Vertrauen, das der Verstorbene in
ganz ungewöhnlichem Maße in der Marine und darüber
hinaus in allen Kreisen, mit denen ihn seine Arbeit zusam¬
menführte, genoß. Sein nie versagender Glaube an Deutsch¬
lands Sendung und feine Treue schufen auch die Voraus¬
setzung für das Vertrauen des Führers auf die selbstlose,
-cein vaterländische Gesinnung des Admirals.

So liegt das Leben dieses Mannes vor uns, getragen
von hohen Idealen und gekennzeichnet durch eins große
Linie, die wir auf seiner ganzen Lebensbahn verfolgen
können: Glaube, Treue und Vertrauen. Wir alle, insbe¬
sondere aber die deutsche Kriegsmarine, sind ihm zu tief¬
stem Danke verpflichtet. Möge die deutsche Jugend, der er
als Vorgesetzter und Erzieher und nach seinem Ausscheiden
aus der' Marine als Mahner und väterlicher Freund sein
Herz zugewandt hatte, möge das deutsche Volk, dem er
seine Lebenskraft gewidmet und an dessen Größe und nie
vertagende Tüchtigkeit er immer geglaubt, in ihm ein leuch¬
tendes Vorbild sehen für selbstlose und treueste Pflichterfül¬
lung im Dienst für Führer , Volk und Vaterland."

Der Großadmiral hat geendet. Die Trauerparads prä¬
sentiert wieder, und unter den Klängen des Liedes vom gu¬
ten Kameraden legt der Führer  einen herrlichen Kranz
mit frischen Blumen am Sarge nieder. Einige Augenblicke
verharrt er in stillem Gedenken an den Mann, dessen Leben
geleitet war von Treue und Glaube zu Deutschland. Unab¬
lässig donnern indessen die Schüsse des Trauersalutes . Die
Musik geht über zum Dork'schen Marsch, unter dessen Klän¬
gen die übrigen Kranzniederlegungen erfolgen. Dann be¬
gibt sich der Führer zu den Angehörigen des Toten, um
ihnen sein Beileid auszusprechen.

Kurz nachdem der Führer die Trcmergemeinde verlassen
hat, kommt der Augenblick des Abschieds, bei präsentiertem
Gewehr wird der Sarg wieder auf die Lafette getragen und
hinausgefahren nach Glienicke, wo Adolf von Trotha für
.immer ruhen soll.

Tagesbefehl des Reichsjugendführers
Reichsjugendführer Axmann erläßt folgenden Tages¬

befehl:
„Heute' erweisen die Führung des Reiches und des gan¬

zen deutschen Volkes unserem Admiral von Trotha beim
Staatsbegräbnis die letzte Ehre. Mit bewegtem Herzen und
in Ehrfurcht erlebt die Hitlerjugend diesen Tag. Sie war
und bleibt immer stolz auf den Ehrenführer der Marine-
HI , dessen Name mit dem Ausbau der Flotte unter dem
Großadmiral von Tirpitz, der ruhmreichen Skagerrak-
Schlacht, dem Kampf um die deutsche Seegeltung in der
Nachkriegszeit und der Ertüchtigung der Jugend für alle
Zeiten verbunden ist. Ueber sein zeitliches Wirken hinaus
bleiben die Taten dieses großen Offiziers und Mensen
ein lebendiges erzieherisches Beispiel für die Jugend . Im
nächsten Dienst gedenkt die Hitlerjugend unter Würdigung
seiner hohen Verdienste des Admirals von Trotha. In Zu¬
kunft wird die Reichsschwimmsportschule3 seinen Namen
tragen."

— Wenn der Tarnscheinwerfernicht fertig wird. In
einem soeben bekanntgewordenen Erlaß des Reichsverk-hrS-
nnnisters wird ungeordnet, datz auf eine rasche Durchfüh¬
rung der Verordnung hinzuwirken ist. Soweit iedoch nach¬
gewiesen werden kann, oatz die Ausrüstung weder mit dem
Wehrmacht-Tarnscheinwerfer noch einer an seiner Stelle zu-
gelaffenen anderen Tarnvorrichtung (vergleiche DVN Nr.
215/40) auch nach dem 1. Oktober 1940 nicht möglich war.
wird von einer Bestrafung (Paragraph 3 der Verordnung)
abgesehen.

98. Jahrgang Nr . 243

Bier an einem Tage
50. Abschuß Major Gallands. — Spilsires stellen sich ver¬

geblich.
Von Kriegsberichter A. M ü l l e r- E ng stf e l d.

DNB . . . . (KP.). Vier Gegner holte der Staffelkapitän
einer deutschen Jagdgruppe an einem Tage aus den Wol¬
ken. Zweimal flog er an diesem Tage gegen die britische
Hauptstadt. Jedesmal kehrte der Oberleutnant wackelnd zu¬
rück und flog jedesmal eine Rolle zum Zeichen des doppel¬
ten Abschusses-

Jeder Tag bringt unsern Jagdfliegern einen neuen Er¬
folg: Major Gatland,  der erst kürzlich vom Führer mit
dem Eichenlaub zum Ritterkreuz ausgezeichnet wurde, er¬
zielte inzwischen bereits leinen 5 0. Abschuß  Von 20
Ritterkreuzträgern schickte ieder Einzelne mehr als 20 Spit-
sires und Hurricanes in die Tiefe. Die unvergleichlichen Er¬
folge der deutschen Jäger , die last täglich die Ueberschristen
zu den OKW-Berichten bilden, dürfe» aber nicht zu der
Meinung verleiten die Begegnung mit dem englischen Jä¬
ger sei für die Messerschmitt-Maschine wie das Spiel einer
Katze mit der Maus . Die wir deutsche Flugzeuge von
morgens bis abends ununterbrochen in den Dunst über den
Kreidefelsenvon Dover tauchen sehen, erfahren es täglich
wieder von neuem: Der Einsatz deutscher Jäger über dem
englischen Festland ist ein erbitterter Kamps,  den
unsere Jagdflieger nur unter Aufbietung ihrer ganzen see¬
lischen. geistigen und körperlichen Kräfte siegreich bestehen.

Obwohl unsere Iagdmaschinen ihrer Bestimmung ent¬
sprechend in erster Linie Schnelligkeit und Beweglichkeit be¬
sitzen müssen, so bewältigen sie darüber hinaus ohne Scha¬
den mehrmals am Tage die Strecke bis zur englischen
Hauptstadt. Strapazen aber bedeuten diese Strecken für den
Flugzeugführer, der vielleicht zweimal am Tage zum Fluge
nach London starten muß Während des ganzen Fluges,
der meist in gewaltigen Höhen erfolgt, kann der Flugzeug¬
führer das Sauerstoffgerät nicht entbehren. Wachsam und
gegenwärtig muß er bereit lein, den mit dem Mut der Ver¬
zweiflung vorgetragenen Angriffen der Spitfires schlag¬
fertig zu begegnen. Wahrend es manchem Briten noch»ge¬
lingt. von seiner abgeschossenbnMaschine lreizukommen,
kämpft der deutsche Jäger in dem Bewußtsein, daß er über
englischem Festland bei dem geringsten Motordefekt aus-
scheiden muß. Der drohenden Gefangenschaft wissen sich dis
deutschen Jäger zumeist zu entziehen. Mit brennendem Mo¬
tor haben deutsche Flugzeugführer versucht, ihre Maschinen
bis über den Kanal zu bringen, wo unsere bewährten See-
notmaschinenWache fliegen, um die notgewasserten Kame¬
raden aufzunehmen.

Unsere Jäger führen diesen erbitterten Kampf in dem
alten Jagdfliegergeist des großen Krieges. Dis täglich zu¬
nehmende Gewißheit, daß der Gegner auf die Knie gezwun¬
gen wird, verdoppelt ihre Kräfte. Dem Gegner fehlt die
Kampferfahrung unserer in Polen . Frankreich und aus
ihren täglichen Flügen nach drüben geschulten Jagdflieger.
Mag man den Briten neue Maschinen liefern; die Lücken
werden immer größer. Hoffnungslos ist ihr Kampf gegen
deutsche Iagdmaschinen, in denen sich Fliegergrist und Ma¬
terial zu einem unüberwindlichen Instrument vereinigen.

Wieder Wunschkonzerte für die Wehrmacht
Berlin , IS. Okt. Der Großdeutsche Rundfunk beginnt auf

Anordnung von Reichsminister Dr . Goebbels am Sonntag,
20. Oktober, wieder mit seinen Wunschkonzerten für die Wehr¬
macht, mit denen er stör Jahresfrist eine der festesten Brücken
zwischen Front und Heimat bauen half. Wie bisher werden
auch in den neuen Konzerten unsere besten Kräfte von Oper,
Bühne, Film und Kabarett, die ersten Orchester und die be¬
liebtesten Nnterhaltungskapellen mit den bekanntesten Instru¬
mentalisiert unseren Soldaten ihre Grüße durch den Nether
senden; am Mikrophon steht Heinz Godecke.

Das Konzert am Sonntag , 20. Oktober, ist das 44. Wunsch¬
konzert für die Wehrmacht, das der Rundfunk durchführt. Es
beginnt um 15.30 Uhr und schließt um 18.00 Uhr.

„Augenblickchen, Herr Inspektor, ich will nur noch me paar
Rechnungen kassieren. Dann bin ich ganz frei für Sie."

In diesem Augenblick trat Nelda ans Büfett, und der Be¬
amte konnte nur mit Mühe seine zweifache Neberraschung ver¬
bergen: sein Erstaunen über Neldas außergewöhnlich« Schön¬
heit— und sein Erstaunen darüber, wie genau die Beschreibung
der Dame, die den Vermißten im Hotel besucht hatte, auf die
Bedienerin in diesem Restaurant patzte.

„Guten Abend. Miß Eiacometti!" sagte er aufs Eerate-
wobl

„tüursn Abend!" erwiderte Neida, ihn verwundert musternd.
„Kennen Sie mich nicht?"
„Nein, ich kann mich nicht erinnern."
„Aber Mister Vallarin kennen Sie doch?"
Ein böser Blick traf ihn aus Neldas Augen. „Falls Sis

etwa im Aufträge dieses Herrn kommen, können Sie sich jed.
Mühe sparen!"

Es war dem Polizeibeamten nicht entgangen, datz Nekda bei
Nennung des Namens„Ballarin" ganz blatz geworden war.

Er zeigte seine Karte: „Ich möchte Sie einen Augenblick
allein sprechen."

.Ritte tm Kinterrimmer iit niemand mehr."

Der Beamte folgte Nelda dorthin und schloß die Tür hin¬
ter sich. Dann sagte er mit einem niederschmetternden Polizei-
blick: „Also sagen Sie nur gleich die Wahrheit, und versuchen
Sie keine Ausflüchte: Wo befindet sich Mister Ballarin?"

„Das weiß ich nicht und will es auch nicht wissen," fuhr
Nelda ihn an.

„Rur keine Aufregung. — Seit wann kennen Sie Mister
Ballarin?"

„Seit gestern nachmittag. Ich war bei ihm im Hotel. Er halte
mich brieflich hinbestellt."

Die Hoffnung des Beamten, datz er noch heute' das Ge- .
hetmnis von Ballarins Verschwinden restlos lüften würde, er¬
füllte sich zwar nicht. Immerhin schien aber eine wichtige Spur
gefunden zu fein. Die Ereignisse, die ihm Nelda auf sein Ver¬
langen nun berichtete, waren zwar reichlich abenteuerlich, aber
die bestimmte Art, in der sie alles vorbrachte, ließ den Beamten
nicht ganz an der Wahrheit zweifeln. Als Nelda zum Schluß
erwähnte, datz Ballarin ihr ein gebündeltes Päckchen weißer
Banknoten habe in die Hand drücken wollen — „für die
Zwischenzeit, bis sie sich die Sache überlegt hätte", — fragte
der Beamte:

„Glauben Sie, datz Ballarin sich das Geld extra zu dem
llweck belorat batte, um es 2knen au a-ben?"

,̂ )as hat mich zu wenig interessiert, um Betrachtungen
darüber anzustellen." war Neldas Antwort.

„And Sie haben das Geld nicht genommen?"
„Ich habe es ihm aus der Hand geschlagen und bin fortge¬

rannt, Das ist alles, was ich Ihnen sagen kann."
Trotz allem versuchte es der Beamte noch einmal mit dem

Polizeiblick. Er starrte Nelda durchdringend an und sagte lang¬
sam und drohend: „Mister Ballarin ist seit gestern abend spur¬
los verschwunden."

„Nichts interessiert mich weniger als das — und wenn Sie
es noch so melodramatisch betonen," erwiderte Nelda.

„Und Sie behaupten, ihn nicht mehr gesehen zu haben, seit
Eie das Hotel verließen?"

,Za, das behaupte ich."
„Und das soll ich Ihnen glauben?" ,
„Das mutz ich Ihnen überlassen."
„Sie bleibe« hier in London?"
„Vis Mitte des Monats bestimmt, weil ich den Wirt hier

w'cht einfach üm Stich lassen kann. Dann will ich nach Venedig
znrückkehren."

„Und was wollen Sie dort tun?"
„Arbeiten natürlich"

Der Beamte ließ sich noch Neldas genaue Perscmalie» geben.
Dann verabschiedete er sich. Er war wieder ganz freundlich ge¬
worden und bedauerte sogar, Nelda so lange «ungehalten zu
haben.

In den nächsten Tagen wurden die Nachforschungen nach
dem Verschwundenen von der Polizei mit Eifer betrieben—
jedoch ohne jedes Ergebnis.

Aristide Chiopris lief wie ein Irrsinniger zwischen Hotel
und Polizei hin und her. Er beleidigte die Beamten durch den
Vorwurf der Unfähigkeit. Er nannte das Hotel eine Mörder¬
höhle. Er schwur. London nicht wieder zu verlassen, ehe nicht der
Verbleib seines Ehess sestgestellt wäre. Diese .Drohung" ließ
die Polizei kali— weniger den Hoteldirektor, ür für den Rus
des Hotels fürchtete.

Am dritten Tage nach dem Verschwinde« Ballarins erschien
jenes Zimmermädchen, das angegeben hatte, de» alten Herrn
lm Restaurant Zamparo gesehen zu haben, beim Hotekdircktor
und meldete, datz im Badezimmer des Appartemenis Nummer
siebzehn etwasfehle: der große Eummivorhang. den man Leim
Duschen um die Wanne ziehen konnte.

De« Hoteldirektor horchte auf, Lachte ein paar Augenblicks
nach und fragte dann: „Seit wann ist der Vorhang denn ver¬
schwunden?"

(Fortsetzung folgt.)



Fernes Land
Birma tritt wieder in das Blickfeld der Oeffentlichkeit

Svov Tempeln — Ihre wirtschaftliche und str
Die Briten haben erklärt , daß die Birma -Straße

wieder geöffnet und damit die Versorgung Tschiang-
kaischeks wieder ausgenommen wird.

Es geht uns mit Birma — die Briten nennen es Burma
— der östlichsten größten , an China angrenzenden Provinz
von Britisch -Jndien im Nordwesten Hinterindiens , genau so,
wie mit den meisten außereuropäischen Ländern : Wir unter¬
schätzen ihre rein geographische Größe in den meisten Fällen.
Auch hier müssen wir uns sagen lassen, daß Birma ein Ge¬
biet von stattlicher Ausdehnung ist. Seine Flächenausmaße
belaufen sich auf nicht weniger als rund 605060 Quadrat¬
kilometer . Das sind 50 OM Quadratkilometer etwa mehr , als
das kontinentale Frankreich vor der Entfesselung des der¬
zeitigen Krieges aufzuweisen hatte . Fast 15 Millionen Ein¬
wohner bewohnen dieses Gebiet am Jrawadi , dem 13M Kilo¬
meter langen Fluß , der aus dem östlichen Himalaha kommt.

Aus einer Reihe von kleinen Staaten entstand Birma.
China hielt seine Hand über diese Staaten . Das eigentliche
birmanische Reich bildete sich erst im 18. Jahrhundert heraus
und zwar , aus den beiden Staaten Arakan und Awa , Unter-
und Oberbirma . Im 19. Jahrhnnderrt mußte dieses Birma
gegen, England kämpfen. Zwei Kriege wurden geführt , in
den Jähreu 1824 bis ^1826 und im Jahre 1852. Umfangreiche
Gebiete gingen Birma damals verloren und 1886 wurde ganz
Birma dem Vizekönig von Indien unterstellt . Aehnlich wie
in Indien ' blieb es auch in Birma bei Versprechungen und
der Vorbereitung einer autonomen Verfassung , getreu dem
britischsn Streben , viel zu versprechen und wenig oder gar
nichts zu halten.

Ein buntes Völkergemisch lebt in Birma . Etwa die Hälfte
der Bevölkerung sind echte Birmanen , Angehörige der tibeto-
mongoliden Rasse. Neben Indern , Chinesen und Siamesen
trifft man Splitter vieler kleiner Völker und Stämme . Die
birmanische Sprache , die in vielen Mundarten gesprochen und

«durchwegs einsilbig ist, gehört zur tibeto -birmanischen Sprach¬
familie . Hauptreligion ist der Buddhismus . Die Kultur ist
im wesentlichen indisch. Die Bergvölker Birmas huldigen
noch primitiven Gebräuuchen , u. a. sogar noch der Kopf¬
jägerei , die man bislang noch nicht hat ausrotten können.

Reich in der verschiedensten Hinsicht ist Birma . Infolge
des Monsumklimas mit den vielen Niederschlägen wird vor
allem der Reisbau gefördert . 5 Millionen Tonnen Reis
werden alljährlich geerntet , 2 Millionen Tonnen werden
Jahr für Jahr ausgesührt , so daß Birma das bedeutendste
Reisland der Erde ist. Hirse, Sesam , Baumwolle , Tabak
und Erdnüsse sind die nächstbedeutenden landwirtschaftlichen
Produkte . Dazu kommen die vielen Schätze des Bodens wie
Zink . Silber und Blei , das in Birma die größten Lagerstätten
Asiens hat . Erdöl wird gefördert , Edelsteine werden ge¬
funden und die Viehzucht bringt auch ansehnliche Beträge.
In den Urwäldern Birmas wächst das wertvolle Teakholz,
das ebenfalls seimn Weg in alle Welt findet . Die Tierwelt
Birmas ist mii der Vorderindiens verwandt . Auch hier sind
Elefanten , Tiger und Leoparden die Vertreter der höheren
Tierwelt.

Hauptstadt des Landes ist Rangoon am östlichen Mün¬
dungsarm des Jrawadi , der den Namen Rangoonfluß führt.
4M 000 Menschen heherbergt sie als einer der wichtigsten Hä¬
fen Indiens . An der dritten Stelle , nach Bombay und Kal¬
kutta , rangiert Rangoon , ein See ? und Flußhafen , der 34
Kilometer von der Mündung entfernt und Ausgangspunkt
von Bahnen und auch der jetzt wieder eine Rolle spielenden
und die Beziehungen zwischen Britannien und Japan ver¬
schärfenden Burma -Straße über Laschio ist. Ranggon beher¬
bergt neben einer Universität die Shwe -Dagon -Pagode , eines
der größten Heiligtümer der Buddhisten . Ehemalige Haupt¬
stadt war Pagan , eine Stadt , die ehedem nicht weniger als
5000 Tempel und Pagoden hatte , deren Spuren sich heute
noch ersehen lassen.

*

Die Birmastraße ist nicht etwa , wie man vermuten könnte,
ein Seeweg , sondern ein Stück des Straßennetzes , das Len
birmanischen Grenzort Laschio, der am Endpunkt der Birma¬
bahn liegt, mit Tschunking, dem gegenwärtigen Sitz der ja-

am Jrawadi
— Das bedeutendste Reiseland der Erde — Stadt mit
ltegische Bedeutung im ostasiatischen Raum
panfeindlichen Regierung , verbindet und von der birmanischen
Grenze bis Kunming reicht. Einschließlich des Weges Laschio—
Birmagrenze ist dieses Teilstück allein über 1150 Kilometer
lang und entspricht damit etwa der Hälfte der Entfernung
Laschio—Tschunking . Die Leistungsfähigkeit der Straßen ist
selbstverständlich nicht mit europäischen Maßstäben zu messen.
Technische Unzulänglichkeiten und die großen Höhenunter¬
schiede zwischen Flußtälern und Gebirge — sie betragen bis
zu 1400 Meter — erlauben Personenwagen keine höhere
Stundengeschwindigkeit als 30 Kilometer , während sich Last¬
wagen mit 20 Kilometer Stundengeschwindigkeit begnügen
müssen. Trotz dieser Einschränkung ist die Bedeutung dieses
Weges für die Tschunking -Regierung wesentlich, da er die
Verbindung mit dem wichtigen birmanischen Hafen Rangoon
herstellt . Dort lagern für die Tschunking-Regierung bestimmte
umfangreiche Waffensendungen aus Amerika , die in den letz¬
ten Monaten wegen dere Sperrung des Birmaweges nicht
abtransportiert werden konnten . Nicht zuletzt hat sich der
amerikanische Anteil am chinesischen Außenhandel in den letz¬
ten Jahren durch die Lieferung von Kriegsgeräten stark er¬
höht . Es ist klar , daß aus diesem Grunde Amerika ein
großes Interesse an der Wiedereröffnung des Birmaweges
hat . In der chinesischen Ausfuhr nach Amerika spielen Wolf¬
ramerz und Antimon eine große Rolle . Diese für die Kriegs¬
wirtschaft wichtigen Rohstoffe werden von Amerika in großem
Umfange aufgekauft . So wurde vor kurzem bekannt , daß die
Metallreservegesellschaft der amerikanischen Regierung einen
Vertrag mit der Tschunking-Rgierung über die Abnahme von
Wolframerz im Werte von 30 Millionen Dollar abgeschlossen
hat . Im Zusammenhang damit wird die amerikanische Re¬
gierung der Tschunking -Regierung einen Kredit von 25 Mil¬
lionen Dollar einräumen . Daß Japan diese Entwicklung mit
größter Aufmerksamkeit verfolgt , ist selbstverständlich und
man wird beachten müssen, daß Japan von seinen neuen
Stellungen in Jndochina aus in der Lage ist, den Birmaweg
flankierend anzugreifen.

386 Taler für eine Feldapotheke
Wir wissen, daß wir unsere Arzneien , wie alle lebens¬

wichtigen Güter , angemessen bezahlen , daß es keine sogenann¬
ten „Apothekerpreise " gibt . Unsere Altvordern mußten,
wenn sie Arzneien brauchten , tiefer als wir in ihren Geld¬
beutel greifen.

Es sind da aus der früheren Zeit , wo erst die Laien¬
apotheken anfingen aufzukommen — vordem gehörten sie
allein der Geistlichkeit in den Kirchen — aus Alt -Berlin , von
einer seiner ersten Apotheken, Belege vorhanden , die inter¬
essante Aufschlüsse geben. Unter dem Kurfürst Johann-
Georg , dem Kurfürsten , der wieder die Mark unter sich ver¬
einigte , spielte eine große Rolle der „Alchimist" Thurneyster,
und der richtete, unterstützt durch dn Kurfürsten , im „Grauen
Kloster" eine Apotheke ein im Jahre 1574, d. h. ein großes
Laboratorium , in der er seine „Arcana " d. h. geheime Arz¬
neien präparierte . Man höre zunächst, was das für Arzneien
sind: Goldpulver , Goldtropfen , Amethystenwasser , Saphir -,
Rubine -, Smaragden -, Korallen - und Perlentinkturen , Bern-
steiuöl usw. Er hatte auch Mittel für „ein rot Gesicht", um
dasselbe wieder zu dealbieren (weißzumachen). Es kostete nun
1 Lot Spiritus vini 4 Taler , ein Lot Spiritus vini correcti-
6 Taler , ein Lot Rhabarberextrakt 2 Taler : von der Gold-
und Spießglastinktur kostete das Lot 16 Taler , von der Ru¬
binen - ,und Saphirtinktur 12 Taler . Der Gräfin Lhnar
schickte er einmal einige Oele zum äußerlichen Gebrauch , die
35 Taler kosteten, und eine vollständige Reise- und Feld¬
apotheke, enthaltend 120. Medikamente mit schriftlicher Ge¬
brauchsanweisung , kostete 386 Taler fünf Groschen.

Aus den gefundenen Papieren Thurneyssers ergibt sich
auch noch folgendes : „Einige Fräulein , die auf dem Lande
wohnten , und verheiratete Damen hatten sich an den be¬
rühmten Doktor gewandt , teils um Schminke, teils um
Waschwasser und um Schönheitsöl ". Fast alle diese Briefe
schließen mit der Bitte , „es niemand wissen zu lassen, noch
anderen davon zu geben". Es läßt sich denken, daß sich Thur-
nehsser seine Mittel und Mittelchen mit anständigen Batzen
Geldes bezahlen ließ.

Das Land Thai
WPD . Es mag viele Menschen in Europa geben, die noch

niemals etwas von dem Lande Thai gehört haben. Immer¬
hin handelt es sich dabei um einen Staat , dessen Gebiet mit
529 000 Quadratkilometer fast so groß ist wie das einstige
Deutschland und das immerhin eine Bevölkerung von an¬
nähernd 13 Millionen Menschen besitzt. Besser bekannt ist es
in Europa unter dem Namen Siam . Das Land des weißen
Elefanten , dessen einstiger König Chululangkorn ja auch in
Deutschland eine nicht unbekannte Persönlichkeit war . Wenn
dieses Land seit einigen Jahren darauf besteht, Thai genannt
zu werden, wir es sich selbst schon immer nannte , so ist das
nicht ganz bedeutungslos , denn es zeigt sich darin , daß dieser
letzte unabhängige Eingeborenenstaat Hinterindiens seit eben
dieser Zeit eine bewußte nationale Eigenpolitik betreibt.
Thai stützt stch dabei sehr stark auf Japan , was bei seiner
Lage zwischen dem englischen Burma im Westen. Englisch-
Malaya im Süden und Französisch-Jndochina im Osten recht
begreiflich ist. Bei der Gestaltung der Dings im Fernen
Osten wird dieses Land auf die Dauer nicht außerhalb des
Spieles bleiben können.

Seine Lage macht es in mehr als einer Beziehung recht
interessant . Bekannt sind ja die immer wieder auftauchen¬
den Gerüchte über Pläne zum Durchstich der Landenge von
Kra , Der Bau eines solchen Kanals würde Singavore so
gut wie entwerten , da damit die Möglichkeit gegeben würde,
den englischen Zwinghafen sozusagen im Rücken zu umgehen.
Auch die Tatsache, daß die Südgrenze von Thai nur unge¬
fähr 500 Kilometer von Singapore entfernt ist. kann unter
Umständen noch einmal Bedeutung erlangen . Zunächst frei¬
lich hat Thai einen Nichtangriffspakt mit England abge¬
schlossen. Wie selbstbewußt die Politik ist, die man hier treibt,
geht unter anderem daraus hervor , daß die Armee von Thai
in Französisch-Jndochina einmarschiert ist, um gewisse, An¬
sprüche auf Gebietsteile dieser französischen Kolonie ftU
sichern. Da auch Japan nach Verhandlungen mit Frankreich
das Recht erhallen hat , Truppen nach Jndochina zu schicken,
um die Wafsenzufuhr für die Schunkingregterung auf der
Bahnlinie von Hanoi nach Wnnan zu verhindern , kann man
also Wohl im gewissen Sinne von einer territorialen Nach¬
barschaft zwischen Japan und Thai sprechen.

Die Wirtschaftspolitik des Landes zielt auf eine Förde¬
rung der Reisproduktion ab da Reis mit 44,5 v. L . das bei
weitem größte Ausfuhrprodukt ist. Zinn , Kautschuk und
Teakholz sind die weitzren Stützen der Ausfuhr . Besonders
stark stieg in den letzten Jahren die Kautschukausfuhr . Dis
Regierung hat durch Ausbau des Verkehrs - und Nachrichten¬
wesens, durch die Schaffung von Schulen und die Förderung
der Kapitalbildung durch systematische Sparaktionen zielbe¬
wußt die wirtschaftliche Entwicklung vorangebracht . Thai¬
land ist dadurch zu einem Staat geworden , mit dem bei der
künftigen Entwicklung der Dinge in Ostasien sehr Wohl ge¬
rechnet werden muß . Das um so mehr , als es auch auf den
Ausbau seiner Wehrkraft bedacht war . Sein Leer ist von
japanischen Instruktoren ausgebildet und nach javanischem
Muster aufgebaut . Thailand besitzt auch eine keineswegs un-
beachtliche Flotte . Im Jahre 1988 wurden zwei in Japan
erbaute Panzerkanonenboote von je 2200 Tonnen mit ir vier
20,3-cm-Geschützen in Dienst gestellt. Von Italien wurden in
den Jahren 1985 bis 1937 sechs Torpedoboote mit einer Ge¬
samttonnage von 2500 Tonnen geliefert. Japan lieferte 1936/
87 vier Unterseeboote modernsten Typs . Ende 1938 besaß die
thailändische Kriegsflotte neben den beiden Panzerkanonen¬
booten, einen Zerstörer britischer Konstruktion . 15 Torpedo¬
boote, vier Unterseeboote , zwei gepanzerte Kanonenboots
(von England ), drei Flußkanonenboote und mehrere kleine
Einheiten . Diese Flotte bildet zweifellos einen keineswegs
unbeachtlichen Faktor bei der gegenwärtigen Laar in Ost¬
asien.

Neues aus aller Welt
" lg Kilogramm Weizen im Hamsternest. In der Uni»

ebung von Miltenberg fanden Arbeiter beim Kartofselgrä»
en ein Hamsternest. In etwa 60 Zentimeter Tiefe entdeckte

man das Vorratsnest des Hamsters , in dem sich nicht weniger
als 15 Kilogramm schönsten Weizens befanden.

** Fünf Brüder treffen sich im Felde. Die Gebrüder
Brettl von Piding bei Reichenhall namens Valentin . Josef,
Georg , Stefan und Anton haben sich nach Beendigung des
Frankreich -Feldzuges in der Nähe von Arras zufällig getrof¬
fen, obwohl jeder bei einer anderen Einheit dient . Zwei von
den Brüdern sind Feldwebel , zwei Unteroffiziere . Im Welt¬
krieg waren es gleich sieben Gebrüder Brettl aus Piding , die
zur Verteidigung des Vaterlandes ausgezogen waren.

** Auch das zweite Kind ertrunken . In der Ortschaft
Bühl wurde der dreijährige Paul von der Rettenmeierschen
Mühle im Mühlbach ertrunken aufgefunden . Der Kleint
war den Tag über ständig unter Aufsicht und batte sich ick
dem.Augenblick entfernt , als das Vieh auf die Weide getrie¬
ben wurde. Das Unglück ist um so tragischer, als die junge
Mutter schon vor einigen Jahren ebenfalls durch Ertrinken
ihr erstes Kind ver>. »e

Spruch -Zahnrad -Rätfel

Die Zahnradpaare müssen von links nach
rechts so ineinander gesetzt werden , daß bei
einer Drehung die Buchstaben auf den Zäh¬
nen einen Sinnspruch ergeben. Zur Erleich¬
terung ist der Anfang bei jedem Zahnrad-
Paar rm unteren Zahn des oberen Rades.

Silbenrätsel
a — an — ber — ce — chan — che — da
de — der — du — e — e — en — es —
— ex — fund — gen — gold — hi — i —
— irr — ku — la — län — le — mail — :
— men — mi — mi — mo — na — na
ner — nes — neu — neu — ot — ral — v
" rett - rich - ry - sil - spe - st
— sthe — sto — te — the — ti — tis — ty

us — vi — Werk — wisch
Aus vorstehenden 60 Silben sind 19 Wo

ter zu bilden, deren Anfangs - und Endbm
staben, beide von oben nach unten gelest
ein Wort von Goethe ergeben(ch ein Buchstab

Bedeutung der einzelnen Wörter : 1. gr
chischer Redner , 2. Lichterscheinung uk
sümpfen , 3. Oper von Weber, 4. Zierstrau
5. Name eines Sonntags . 6. Pfefferkuchens
bück, 7. Wollstoff. 8. kleines Raubtier,
Glücksaussicht, 10. Gewaltherrschaft , 11. Pr
-" na 12 Schwimmvogel , 13. nordische Gi

tin, ii . Rassehund. 15. spanischer Tanz, 16.
eisenbahntechnische Anlage , 17. Moscheen¬
turm . 18. Rostschutz. 19. Mischmetall.

Austauschrätsel
Laden — Maus — Eimer — Alba — Arve—
Aroma — Gade — Filter — Kante — Feier

In jedem der vorstehenden Wörter ist ein
Buchstabe durch einen anderen zu ersetzen, so
daß neue sinnvolle Wörter entstehen. Me
neuen Buchstaben nennen , der Reihe nach ge¬
lesen, einen Schmetterling.

Fragmentaufgabe
—run — g—a—d — —mer ha- a

Silbenkreuzworträts ei

Obige Bruchstücke sind durch je zwei Buch¬
stabe« an den mit Strichen bezeichneten Stm-
len zu Hauptwörtern umzugestalten . Diese je
zwei Buchstaben ergeben, aneinandergereiht,
ein beliebtes dänisches Eiland.

Magische Figur

a — a
in — m

s — w — w — w —
Die Buchstaben ergeben, richtt

e — e — e — e — e - i — i — i
m — n — n — o — r — r — s —

^ie Miwnaven ergeben, richtig eingesetzt, oiscyes verrjcyergeschlecht, 23. F
waagerecht und senkrecht die gleichen Wörter lerin . 24. Stadt in England . 25.
folgender Bedeutung : Bär , 26. höchster Gebirgsstock der Dolomiten,

27. Stadt in Jugoslawien , 28. Zellenbau der

Waagerecht : 1. Stadt in China . 2. altes
studerkriegsschiff, 3. altnordischer Gott,
i. Berkehrseinrichtung , 5. Schüler einer höhe¬
ren Lehranstalt . 6. Staat in USA .. 7. Zah¬
lenbegriff , 8. Zierpflanze , 9. griechischer Ge¬
setzgeber, 10. Verpackungsgewicht, 11. Kalifen¬
name . 12. Volksstamm. 13. Herbstblume . 14.
Küstensumpf. 15. Ort in Galizien . 16. Ge-
iellschastshaus , 17. afrikanischer Volksstamm.
18. weiblicher Vorname . — Senkrecht : 1. Al¬
kaloid des Tees , 2. französischer Strom , 3.
Haremssklavin . 7. Hafenstadt in Spanien . 8.
Klettervogel , 10. Schenke, 13. weiblicher Vor¬
name , 15. russischer Strom , 16. Düngesalz,
19. männlicher Vorname , 20. wohlriechende
Blume . 21. englisches Mittagessen . 22. schwe¬
disches Herrschergeschlecht, 23. Filmscham'pie-

australilcher

1. alkoholisches Getränk, L Stadt in Thü¬
ringen . 3. Zierpflanze . 4. Sinnesorgan. Biene , 29. Klostergebet.

«lumenrätsel
Alster — Begonie — Edeldahlie — Edel¬

weiß — Immergrün — Nelke — Reseda —
Rose — Stiefmütterchen — Tuberose —

Usambaraveilchen.
Wem der aus vorstehenden Blumen zu¬

sammengestellte Strauß der Besteller winde«
ließ, erfahren unsere Leser durch richtiges
Aneinanderfügen der Anfangsbuchstaben.

- - Ns
Auslösungen aus voriger Nummer

Kreuzworträtsel:  1 . Wien , 4. KaÄh
8. Art . 9. Rio . 10. Lear . 12. Siam , 13. Tinte.
15. Adria . 18. Pose . 20. Nuß . 2Z. Ade. 23. Lot,
24. Lena 25. Gala . — Senkrecht : 1. Wald , 2.
Ire , 3. Etat . 5. Arie . 6. Ria , 7. Lome. 11.
Rinde , 12. Stein , 14. Opal , 15. Äsen, 16.
Aula . 17. Asta, 19. Ode, 21. Sol.

Zweierlei:  Der Mast — Die Mast.
Silbenrätsel:  1 . Weser, 2. Rose, S.

Irrlicht , 4. Normandie , 5. Chemnitz, 6. Zer¬
berus , 7. Ventil , 8. Ebenholz , 9. Drusus , 10.
Eckermann, 11. Konto , 12. Ilse , 13. Tama»
tave, 14. Ibsen , 15. Lima , 16. Einfuhr , 17.
Roman . 18. Lasso, 19. Eisberg , 20. Gully , 21.
Amur , 22. Beneoetti . Wer sich nicht zuviel
dünkt, ist viel mehr , als er glaubt.

Bilderrätsel:  Halbheiten führen z«
keinem Erfolg.

Merkwürdige  Sätze : 1. Neue Besen
kehren gut . 2. Wo Tauben sind, fliegen Tau¬
ben zu. 3. Sich regen, bringt Segen . 4. Tue
recht und scheue niemand . 5. Mit den Wölfen
muß man heulen. 6. Ohne Dornen keine
Rose. 7. Das Alter soll man Ehren . 8. Sauer
macht lustig, 9. Jugend kennt keine Tugend.
10. Die Dummen werden nicht alle.

Illustriertes Kreuzworträtsel:
Waagerecht : Winkel . Ofen, Isar , Teufel;
senkrecht: Kissen, Karte , Globus , Feder.

In dieser Reihenfolge sind die Wörter ein-
zmtellen.

Helsen:  B —Eis —Tand gleich Beistand.
Rat sür die Hausfrau:  Erbse und

Bohne » gleich Bohnerbesen.
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